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Ein Werbeslogan der Bundesbahn lautete: »Jetzt aber nichts wie weg.« Der Spruch ist ein

Eingeständnis, dass uns das Leben zuweilen zu vertraut und damit entweder zu langweilig

oder unheimlich vorkommt. Tatsächlich reisen wir nur selten, um fremde Länder und

nie gesehene Städte kennenzulernen, sondern wir reisen, um dem eigenen, zu bekannt

gewordenen Leben zu entkommen. / Wilhelm Genazino
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Wenn ich also samstags im Schuppen saß und die

Beine ausstreckte,wenn ich langsam ruhig wurde

und die Augen schloss, in meiner schattigen,

dumpfdüsteren Baracke, dann tat ich das, was

ich am liebsten tat: Ich reiste. / marKuS orthS
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Unterwegs in fremde Gefilde. Dem

Horizont entgegen. Was mag sich

dahinter verbergen? Welche Länder,

welche Inseln, welche Kulturen, ja

welche Kontinente? Im 15.Jahrhun-

dert, als Heinrich der Seefahrer die

Grundlagen für Portugals Aufstieg

zur Seemacht legte, hatten die

Menschen zunächst noch eine ganz

andere Vorstellung von der Welt.

Erst der Wagemut und die Neugier

der Seefahrer, die sich mit ihren

Schiffen in unbekannte Gewässer

trauten, sollten dazu führen, dass

die Koordinaten der Erde neu ver-

messen wurden. Heute erinnert in

Lissabon das mächtige Entdecker-

Denkmal, errichtet am Ufer des

Tejo in Form einer Karavelle, an die

ruhmreiche Zeit der portugiesischen

Seeschiffart. Es wurde 1960 zum

500.Todestag Heinrich des See-

fahrers eingeweiht. Vom Denkmal

aus blickt man auf die 1966 erbaute

Brücke des 25. April, die ihren heu-

tigen Namen der Nelkenrevolution

(25. April 1974) verdankt. Hier, am

südwestlichen Ende Europas, im

kleinen Portugal – für die einen ein

Sehnsucht weckendes Land

der Verheißung, für die anderen

eher ein Sorgenkind der EU – nahm

also vieles seinen Anfang, was in

Bewegung und Fortschritt

mündete. [SK]
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einblicke



6 finkenau | elf 2/2011

Unterwegs in fremde Gefilde. Dem

Horizont entgegen. Was mag sich

dahinter verbergen? Welche Länder,

welche Inseln, welche Kulturen, ja

welche Kontinente? Im 15.Jahrhun-

dert, als Heinrich der Seefahrer die

Grundlagen für Portugals Aufstieg

zur Seemacht legte, hatten die

Menschen zunächst noch eine ganz

andere Vorstellung von der Welt.

Erst der Wagemut und die Neugier

der Seefahrer, die sich mit ihren

Schiffen in unbekannte Gewässer

trauten, sollten dazu führen, dass

die Koordinaten der Erde neu ver-

messen wurden. Heute erinnert in

Lissabon das mächtige Entdecker-

Denkmal, errichtet am Ufer des

Tejo in Form einer Karavelle, an die

ruhmreiche Zeit der portugiesischen

Seeschiffart. Es wurde 1960 zum

500.Todestag Heinrich des See-

fahrers eingeweiht. Vom Denkmal

aus blickt man auf die 1966 erbaute

Brücke des 25. April, die ihren heu-

tigen Namen der Nelkenrevolution

(25. April 1974) verdankt. Hier, am

südwestlichen Ende Europas, im

kleinen Portugal – für die einen ein

Sehnsucht weckendes Land

der Verheißung, für die anderen

eher ein Sorgenkind der EU – nahm

also vieles seinen Anfang, was in

Bewegung und Fortschritt

mündete. [SK]

Entdecken

Entdecken 7

einblicke



8 finkenau | elf 2/2011

Unterwegs vom Licht ins Dunkel.

Auf dem Foto rechts, das aus

dem Jahr 1900 stammt, steigt ein

Arbeiter durch ein »Mannloch« in

die Kanalisation. Damals war das

komplizierte System der Wasser-

ver- und entsorgung in größe-

ren Städten wie Hamburg oder

Frankfurt gerade erst eingerichtet

worden. Eine zivilisatorische

Meisterleistung, entworfen und

ausgeführt vom Ingenieur William

Lindley, der sich die 1865 geäu-

ßerte Vision des britischen Arztes

John Louis William Thudichum zu

Herzen nahm: »Ich will Ihnen nun

jetzt in großen Zügen das Ziel an-

geben, nach welchem Sie mit Ihrer

Kanalanlage hinarbeiten müssen.

Ihr System muss so eingerichtet

sein, dass wenn abends um elf Uhr

der Bürger sich in sein Bett legt,

er sich sagen kann: Jetzt sind alle

Haus- und Küchenwasser, alle Fä-

kalmaterien aus Frankfurt draußen.

Frankfurt ist rein!« Was Lindley ge-

lang, gilt heute zu Recht als bahn-

brechende Errungenschaft der

Moderne. In den Millionenstädten

der Dritten Welt sind unterirdische

Kanalnetze und funktionierende

Entwässerungssysteme allerdings

keineswegs die Regel. Das Thema

Trinkwasser und Entwässerung ist

weltweit aktueller denn je. [SK]

Entsorgen

Unterirdisch unterwegs 9

einblicke
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Achtung: Nomade unterwegs!

Der mexikanische Künstler Raúl,

Jahrgang 1961, ist zeit seines

Lebens ein Weltenbummler. Und

jede Stadt, die er bewohnt, jedes

Land, das er bereist, hinterlässt

Spuren in seinem künstlerischen

Werk. Mexico City, Hamburg,

Paris, Barcelona, Stuttgart – Sta-

tionen eines Menschen, für den

Unterwegssein auch immer bedeu-

tet: das Leben neu wahrzuneh-

men, über den eigenen Tellerrand

zu schauen, Klischees durch per-

sönliche Erfahrungen zu revidieren.

Sinnbild der eigenen Mobilität, aber

auch der Bewegung weltweit ist

unter anderem sein rechts abge-

bildetes Werk »Nomade« aus dem

Jahr 2006: ein Fuß, übersät mit

allen Visumsstempeln aus dem

Reisepass des Künstlers. Das

Motiv steht jedoch für wesentlich

mehr. Unterwegssein folgt nicht

immer einem freiwilligen Impuls –

endlich Urlaub! – oder beruflicher

Notwendigkeit – viele Millionen

Bundesbürger pendeln Tag für Tag

von ihrem Wohnort zum mehr oder

weniger weit entfernten Arbeits-

platz. Nein, weltweit sind, wie das

UN-Flüchtlingshilfswerk soeben in

seinem neuesten Bericht veröffent-

licht hat, 43,7 Millionen Menschen

auf der Flucht. [SK]
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Entkommen 11

einblicke
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»Das Leben von Menschen
steht im Mittelpunkt«

FINKENAU|ELF
GEsPrÄch

finkenau elf: Herr Franke, Ihre Familienunternehmen sind

seit Jahrzehnten in Hamburg aktiv. Trotzdem kennen nur we-

nige Eingeweihte Ihren Namen. Ist dies bewusster Bestandteil

der Firmenpolitik?

Andreas Franke: De facto gibt es die historischen Wur-

zeln seit mehr als 125 Jahren. Das fing an mit Herrn Jacob

Jürgensen, der zusammen mit seinem Bruder sein Küs-

tenmotorschiff gegen ein Handelskontor eingetauscht hat

und dann begann, mit Holz zu handeln. Deren Nachfolger

war mein Großvater Ewald Franke und dessen Nachfol-

ger wiederum war mein Vater, Franz-Herbert Franke, der

2002 verstarb. Er hat ein sehr aktives Unternehmerleben

geführt und mir einen »Bauchladen« von verschiede-

nen Aktivitäten hinterlassen. Ich war bis dahin fast aus-

schließlich mit dem Bauen von Häusern beschäftigt und

mit unseren Pflegeheimen in Berlin.

finkenau elf: Und seit wann gibt es die Andreas Franke Un-

ternehmensgruppe?

Andreas Franke: Die habe ich nach dem Tod meines

Vaters gegründet, um den vielfältigen Firmen, die sich

im Laufe von Generationen angesammelt hatten, ein ge-

meinsames Dach zu geben.

finkenau elf: Also so eine Art Familienkonzern?

Andreas Franke: Genau. Darin wird unter der Firmenbe-

zeichnung »Jacob Jürgensen« künftig wieder nur noch der

Handel mit Holz und Papier laufen. Unter der Marke sind

wir auch international bekannt. Die Immobilienschiene

andreas franke, Jahrgang 1966, stammt aus einer ham-

burger unternehmerfamilie. als er im Jahr 2002 das fa-

milienimperium übernahm, fasste er es zur »andreas

franke unternehmensgruppe« zusammen, in deren fo-

kus Seniorenwohnen, immobilien, holzhandel und um-

welttechnik stehen. im Jahr 2007 übernahm andreas fran-

ke 50% der anteile an dem bis dahin städtischen unter-

nehmen PfleGen & Wohnen hamburG. Gemeinsam

mit dem zweiten eigentümer, der firma Vitanas Gmbh aus

berlin,hatereinumfangreichesSanierungsprogrammauf-

gelegt: inzwischen sind sechs ältere häuser von PfleGen

& Wohnen hamburG durch neubauten ersetzt worden.

dabei war es dem bauherrn ein zentrales anliegen, nicht

nur reine zweckbauten zu errichten, sondern die häu-

ser außen ansehnlich und innen wohnlich zu gestalten.

nebenher engagiert sich andreas franke als mäzen be-

sonders für kulturelle Projekte. für die förderung junger

talente wurde er 2008 mit dem titel eines Senators h.c.

der hochschule für musik und theater hamburg geehrt.

Wir trafen andreas franke an seinem firmensitz am Gold-

bekplatz 1, einer ehemaligen metallgießerei, die er ge-

meinsam mit seinen teilhabern christoph Günther und

christoph Gruber für die firma »Günther franke Gruber

bauherren« sanieren und ausbauen ließ.
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hingegen heißt seit 2010 »Günther Franke Gruber«, das

sind die drei maßgeblichen Partner, die dahinter stehen.

finkenau elf: Gibt es bei so vielfältigen Unternehmen eine

gemeinsame unternehmerische Vision?

Andreas Franke: Ja, das würde ich schon sagen. Das Le-

ben von Menschen steht im Mittelpunkt. Da begegnen

sich zum Beispiel Pflegeheime und Wohnungsbau, und

es gibt eine Menge Schnittstellen. Ich hoffe, dass man das

auch ein bisschen merkt. Wenn wir ein Pflegeheim bauen

und betreiben, möchten wir, dass es dort ein bisschen kul-

tivierter und ästhetischer zugeht als in irgendeinem »nor-

malen« Pflegeheim. Da lassen wir unsere Erfahrungen

aus dem hochwertigen Wohnungsbau einfließen – in der

Weise dass, wenn man als Bewohner oder Angehöriger

vor einem unserer Häuser steht, denkt: Oh, das ist aber

schön! In unseren Häusern wird gerne gewohnt – ganz

ohne intellektuelle Architekturdiskussion.

finkenau elf: Sie haben gerade die Stichworte Ästhetik ge-

nannt, »Schönsein«. Welches Schönheitsideal steckt denn da-

hinter?

Andreas Franke: Das ist ein anspruchsvolles Thema: Was

ist Schönheit? Ich bin ein Vertreter derer, die sagen, es gibt

etwas universelles Schönes, etwas, wo alle ohne Diskussi-

on sagen können: Das ist schön. Da unterscheide ich mich

von denen, die sagen: Über Geschmack kann man nicht

streiten, weil der individuell ist.

Wir versuchen, diesen ästhetischen und künstlerischen

Ansatz in unsere Arbeit zu integrieren. Das kann in einem

Fall mal knallmodern sein, wie in der Dorotheenstraße

13, einem ehemaligen Bunker, oder an der Mühlenkamp-

spitze, direkt am Osterbekkanal – da haben wir gesagt,

hier muss es krachen, hier machen wir es kompromiss-

los modern. Und an anderer Stelle, Dorotheenstr. 91 zum

Beispiel, übrigens auch ein ehemaliger Bunker, haben wir

etwas ganz Traditionelles gemacht, mit Backstein und hell

eingefassten Sprossenfenstern.

finkenau elf: In einem ähnlichen Stil haben Sie auch das

neue Haus von PFLEGEN & WOHNEN FINKENAU gebaut.

Das ist ja auch nicht unumstritten...

Andreas Franke: Wenn man es nicht mag, dann schimpft

man es historisierend, und wenn man es mag, dann sagt

man, wie schön, dass so etwas noch entstehen kann. Ich

möchte aber ungern als dogmatisch verstanden werden –

finkenau elf: Sie sind also kein Gründerzeit-Fan –

Andreas Franke: Nein, aber da, wo es hinpasst, hat auch

dieser Stil noch seine Berechtigung. Dann würde ich mich

auch über den verständlichen Wunsch der Stadtplanungs-

beamten mal hinwegsetzen, die gerne sehen, dass man

einem Haus auch ansieht, wann es gebaut wurde. In einer

so geschundenen Stadt, wo so viele Bomben hineingefal-

len sind wie in Hamburg, finde ich, ist es schon möglich,

mal ein Auge zuzudrücken und ein Haus zu bauen, dem

man seine Entstehungszeit nicht unbedingt sofort ansieht.

Einfach weil es eine Zeile schön komplettiert oder weil es

an der Stelle auch früher so gestanden haben könnte. In

dem Sinne bin ich nicht dogmatisch.

finkenau elf: Sollte denn die Stadt so aussehen »wie früher«?

Andreas Franke: Ich bin auch für Neues, ob das nun in

der Hafencity oder in anderen Stadtteilen zum Ausdruck

kommt. Ich finde es richtig, dass Hamburg als Metropole

beim Bauen auch selbstbewusst ist. Aber es sollte nicht

abgleiten in eine Welt wie Frankfurt. Das Schöne an Ham-

burg ist, dass man hier in weiten Bereichen der Stadt noch

eine Mischnutzung hat: Handel, Kultur, Wohnen, Büros

finden sich noch nebeneinander. Das wurde auch in der

Hafencity so gemacht, und das finde ich richtig so.

finkenau elf: Sie bauen Wohn- und Geschäftsgebäude und

legen Wert auf hochwertigen Wohnungsbau. Nun haben wir

zurzeit die Situation, dass sich selbst normal verdienende Fa-

milien Neubaumieten kaum noch leisten können. Was muss

sich aus Ihrer Sicht ändern, um da wieder zu normalen Ver-

hältnissen zu kommen?

Andreas Franke: Darauf habe ich mehrere Teilantworten.

Nummer eins: Die Fördermittel, die von der Wohnungs-

baukreditanstalt ausgeschrieben werden, beispielsweise

für energieeffizientes Bauen, die würde ich sehr gern in

Anspruch nehmen, um auch Wohnungen zu bauen für

Menschen, die sich nicht so viel leisten können. Diese

sitz der Firma Günther Franke Gruber am Goldbekplatz
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Mittel werden allerdings nicht an Bauträger, wie wir ei-

ner sind, vergeben, sondern nur an die späteren Eigentü-

mer der Wohnungen. Wenn wir ins Blaue hinein etwa ein

Passivhaus bauen, dann kann es sein, dass in anderthalb

Jahren, wenn der Käufer den Antrag stellt, das Programm

nicht mehr existiert oder die Förderung niedriger ist. Wir

sind darüber im Gespräch mit der Wohnungsbaukredit-

anstalt, haben auch mit der Baubehörde darüber gespro-

chen, stellen aber fest, dass die Programmbestimmungen

recht starr sind. Wir haben aus Pragmatismus vorgeschla-

gen, dass wir die Mittel beantragen und uns verpflichten,

den Vorteil an die Käufer weiterzugeben, aber auch dies

ist gescheitert, offenbar am EU-Recht.

finkenau elf: Was erwarten Sie in dieser Hinsicht von der

Politik?

Andreas Franke: Dass es gelingt, im Rahmen der Woh-

nungsbauoffensive da mehr Bewegung reinzubekommen.

Wenn jetzt ein neuer Förderweg geschaffen werden sollte,

dann würden wir den gerne in Anspruch nehmen. Um

eben auch Mietwohnungen zu bauen, die günstig sind.

finkenau elf: Gibt es noch mehr Teilantworten?

Andreas Franke: Ein weiterer Teil der Antwort ist, dass

wir solche Anstrengungen wie am Strandkai in der Hafen-

city sehr unterstützen. Dort hat die Stadt gesagt, weil das

so eine prominente Ecke ist, möchten wir ein Konzept,

das nicht nur denen zugute kommt, die einen hohen Kauf-

preis zahlen können. Und darum hat man vorgegeben,

dass 30% der dort entstehenden Wohnungen nicht teurer

sein dürfen als 10 bis 12 Euro Miete pro Quadratmeter.

Das ist zwar im Vergleich mit Altona immer noch nicht

billig, aber im Vergleich zu Mühlenkamp oder ähnlichen

Lagen ist es wirklich sehr günstig. Das halten wir für

eine gute Idee, deshalb haben wir uns gern an dem aus-

geschriebenen Konzeptwettbewerb beteiligt und würden

uns freuen, wenn wir zum Zuge kommen.

finkenau elf: Wie stehen Sie eigentlich zur aktuellen Diskus-

sion um Standards beim energieeffizienten Bauen?

Andreas Franke: Sowohl aus Bauherrensicht als auch

aus Nutzersicht finde ich den aktuellen Passivhausstan-

dard noch etwas extrem, da er zu recht kastiger Archi-

tektur und extremen Fensterlaibungen führt – von den

Kosten mal ganz abgesehen. Auch die Funktionalität der

Wohnungsgrundrisse leidet etwas unter den hohen tech-

nischen Anforderungen, die erfüllt werden müssen. Wir

favorisieren zurzeit einen etwas anderen – eigenen – Stan-

dard, der mehr die Energieerzeugung in den Vordergrund

stellt, also CO2-Neutralität durch Pelletheizung plus EneV-

30, also 30% Energieeinsparung in Bezug auf die derzeit

geltenden Verordnungen. Insgesamt ist es aber eine gute

Richtung, in die wir alle da gehen. Jetzt muss nur noch

die Industrie die entsprechenden Produkte zu bezahlba-

ren Preisen anbieten. Das dauert am Anfang etwas.

finkenau elf: Auf Ihrer Homepage bekennen Sie sich aus-

drücklich zur hanseatischen Kaufmannstradition, die auch

den Einsatz für das Gemeinwohl und gesellschaftliche Inte-

ressen einschließt. Wie setzen Sie das in Ihrer Firmenpolitik

um?

Andreas Franke: Ich wende das eigentlich überall an. Be-

sonders nachvollziehbar oder glaubhaft ist es, im Bereich

Pflege hanseatische Tugenden an den Tag zu legen. Auf

der anderen Seite wird es dort auch besonders hinterfragt:

Darf man mit der Gesundheit und mit Menschen, die

kaum Entscheidungsmöglichkeiten und Wahlmöglichkei-

ten haben, Geld verdienen, ist das überhaupt moralisch?

Ich möchte Ihre Frage erstmal allgemein beantworten und

dann bezogen auf die Pflege. Nach meiner Erfahrung erlei-

det man keine Nachteile, wenn man sich an Verträge hält,

Fairness walten lässt und das Streben nach Gewinnerzie-

lung nicht übertreibt. Im Gegenteil. Das sind Tugenden,

die sich auszahlen. Man kann auch Geld verdienen, ohne

Machtpositionen auszureizen, ohne Handwerkern unbe-

rechtigt ihre Rechnungen zu kürzen und ohne die Wahr-

heit einseitig in die eigene Richtung auszulegen. Wenn

andreas Franke in seinem Büro in Winterhude
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ein Geschäftsfeld ohne solche Fisematenten nicht mehr

zu betreiben ist, würde ich mich daraus verabschieden.

Das war der allgemeine Teil, jetzt zur Pflege: Meine Fami-

lie ist seit mehr als 40 Jahren in dem Bereich engagiert,

anfangs in Berlin. Ich bin schon als kleiner Bub durch die

Pflegeheime gerannt, wenn wir da zu Besuch waren. Und

als ich etwas älter wurde, musste ich immer die Polonäse

anführen und solche Sachen – ich habe das alles mit der

Muttermilch aufgesogen.

Ich sage Ihnen, wenn ein Bewohner auf einen zukommt

und sagt: »Mir geht es gut hier, ich bin ja so glücklich« – das

macht einen froh, dann geht man mit dem Gefühl nach

Hause, etwas Nützliches getan zu haben. Unser Ziel ist es,

die Heime und eben auch PFLEGEN & WOHNEN so ähn-

lich zu betreiben wie ein inhabergeführtes Hotel. Wo man

als Bewohner oder Gast den Eindruck hat, da sitzt einer,

der sich von morgens bis abends kümmert, damit alles

perfekt ist. Wenn man schon nicht mehr in der eigenen

Familie wohnen kann, dann muss das Pflegeheim eben

die Ersatzfamilie sein. Da muss es äußerst menschlich zu-

gehen, und da muss einer sein, der sich um alles küm-

mert. Nach meiner Wahrnehmung ist das in der Privat-

wirtschaft besser zu organisieren als in einem öffentlichen

Unternehmen.

Und so wie wir das betreiben, ist das auch kein Wider-

spruch zur Ökonomie eines Unternehmens.

finkenau elf: Da möchte ich nachfragen: Sie haben ja viele

Häuser von PFLEGEN & WOHNEN um- oder neu gebaut

und damit Ihr Angebot qualitativ verbessert. Aber damit sind

auch die Preise gestiegen – können Sie Einkommensschwä-

chere überhaupt noch erreichen?

Andreas Franke: Berechtigte Frage. Antwort 1: Die Preise

sind mit der Sozialbehörde abgestimmt. Antwort 2: Wir

haben dadurch, dass wir fünfeinhalb Heime gleichzeitig

gebaut haben, die Bauleistungen sehr günstig einkaufen

können. Die Badezimmer, die recht schick sind bei uns,

wurden in einem Werk gefertigt und beim Bau fix und

fertig mit dem Kran eingesetzt. Da wir so viele davon be-

stellt haben, kostet uns ein Badezimmer, mit Armaturen,

Elektrik, Notruf, Seifenablage usw. nur 3.500 Euro! Ein-

zeln hätte man fast 10.000 Euro dafür bezahlt. So haben

wir durch die Größe der Ausschreibung erreichen kön-

nen, dass die Baukosten verhältnismäßig niedrig waren.

Im Rahmen dessen, dass ein Neubau immer teurer ist als

ein Altbau, haben wir also das Beste daraus gemacht. Und

geben das auch an die Kunden weiter. Trotzdem ist es na-

türlich teurer, als es vorher war.

Wie reagieren wir darauf? Wir werden künftig beides ha-

ben – Alt- und Neubau: Wir werden gut die Hälfte der PFLE-

GEN & WOHNEN-Einrichtungen weiterhin sehr güns-

tig anbieten. Wie es jetzt auch noch der Fall ist in Altona,

in Wilhelmsburg, in Bahrenfeld, in Horn und in Berge-

dorf. Und die Neubauten, insgesamt sechs, werden etwas

mehr kosten, etwa 20 Euro Miete pro Tag und Person.

Damit sind wir nicht die teuersten Anbieter in der Stadt.

finkenau elf: Wie haben denn Ihre Bewohnerinnen und Be-

wohner auf die höheren Preise reagiert?

Andreas Franke: Wir mussten die Erfahrung machen,

dass es Entrüstungsstürme und große Enttäuschung gibt,

wenn man das nicht angemessen ankündigt und transpa-

rent macht. In den Fällen, wo wir das rechtzeitig kommu-

niziert haben, zum Beispiel in Finkenau, Heimfeld und

Alsterdorf, gab es fast keine Auszüge. Wir haben ange-

boten, innerhalb des Unternehmens umzuziehen, wenn

jemand sagt, ich kann es mir nicht mehr leisten – das hat

aber fast keiner gemacht. Insofern ist das eine Frage der

fairen, offenen und rechtzeitigen Kommunikation.

finkenau elf: Momentan wird in der Gesellschaft diskutiert,

wie Wohnen künftig zu organisieren ist – nicht nur für ältere

Menschen,sondernauchfürdieverbleibenden jüngeren.Fami-

lienstrukturen haben sich verändert, Pflegebedürftige können

kaum noch in der Familie versorgt werden, worauf Sie mit

alt und Neu in direkter Nachbarschaft
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Mittel werden allerdings nicht an Bauträger, wie wir ei-

ner sind, vergeben, sondern nur an die späteren Eigentü-

mer der Wohnungen. Wenn wir ins Blaue hinein etwa ein

Passivhaus bauen, dann kann es sein, dass in anderthalb

Jahren, wenn der Käufer den Antrag stellt, das Programm

nicht mehr existiert oder die Förderung niedriger ist. Wir

sind darüber im Gespräch mit der Wohnungsbaukredit-

anstalt, haben auch mit der Baubehörde darüber gespro-

chen, stellen aber fest, dass die Programmbestimmungen

recht starr sind. Wir haben aus Pragmatismus vorgeschla-

gen, dass wir die Mittel beantragen und uns verpflichten,

den Vorteil an die Käufer weiterzugeben, aber auch dies

ist gescheitert, offenbar am EU-Recht.

finkenau elf: Was erwarten Sie in dieser Hinsicht von der

Politik?

Andreas Franke: Dass es gelingt, im Rahmen der Woh-

nungsbauoffensive da mehr Bewegung reinzubekommen.

Wenn jetzt ein neuer Förderweg geschaffen werden sollte,

dann würden wir den gerne in Anspruch nehmen. Um

eben auch Mietwohnungen zu bauen, die günstig sind.

finkenau elf: Gibt es noch mehr Teilantworten?

Andreas Franke: Ein weiterer Teil der Antwort ist, dass

wir solche Anstrengungen wie am Strandkai in der Hafen-

city sehr unterstützen. Dort hat die Stadt gesagt, weil das

so eine prominente Ecke ist, möchten wir ein Konzept,

das nicht nur denen zugute kommt, die einen hohen Kauf-

preis zahlen können. Und darum hat man vorgegeben,

dass 30% der dort entstehenden Wohnungen nicht teurer

sein dürfen als 10 bis 12 Euro Miete pro Quadratmeter.

Das ist zwar im Vergleich mit Altona immer noch nicht

billig, aber im Vergleich zu Mühlenkamp oder ähnlichen

Lagen ist es wirklich sehr günstig. Das halten wir für

eine gute Idee, deshalb haben wir uns gern an dem aus-

geschriebenen Konzeptwettbewerb beteiligt und würden

uns freuen, wenn wir zum Zuge kommen.

finkenau elf: Wie stehen Sie eigentlich zur aktuellen Diskus-

sion um Standards beim energieeffizienten Bauen?

Andreas Franke: Sowohl aus Bauherrensicht als auch

aus Nutzersicht finde ich den aktuellen Passivhausstan-

dard noch etwas extrem, da er zu recht kastiger Archi-

tektur und extremen Fensterlaibungen führt – von den

Kosten mal ganz abgesehen. Auch die Funktionalität der

Wohnungsgrundrisse leidet etwas unter den hohen tech-

nischen Anforderungen, die erfüllt werden müssen. Wir

favorisieren zurzeit einen etwas anderen – eigenen – Stan-

dard, der mehr die Energieerzeugung in den Vordergrund

stellt, also CO2-Neutralität durch Pelletheizung plus EneV-

30, also 30% Energieeinsparung in Bezug auf die derzeit

geltenden Verordnungen. Insgesamt ist es aber eine gute

Richtung, in die wir alle da gehen. Jetzt muss nur noch

die Industrie die entsprechenden Produkte zu bezahlba-

ren Preisen anbieten. Das dauert am Anfang etwas.

finkenau elf: Auf Ihrer Homepage bekennen Sie sich aus-

drücklich zur hanseatischen Kaufmannstradition, die auch

den Einsatz für das Gemeinwohl und gesellschaftliche Inte-

ressen einschließt. Wie setzen Sie das in Ihrer Firmenpolitik

um?

Andreas Franke: Ich wende das eigentlich überall an. Be-

sonders nachvollziehbar oder glaubhaft ist es, im Bereich

Pflege hanseatische Tugenden an den Tag zu legen. Auf

der anderen Seite wird es dort auch besonders hinterfragt:

Darf man mit der Gesundheit und mit Menschen, die

kaum Entscheidungsmöglichkeiten und Wahlmöglichkei-

ten haben, Geld verdienen, ist das überhaupt moralisch?

Ich möchte Ihre Frage erstmal allgemein beantworten und

dann bezogen auf die Pflege. Nach meiner Erfahrung erlei-

det man keine Nachteile, wenn man sich an Verträge hält,

Fairness walten lässt und das Streben nach Gewinnerzie-

lung nicht übertreibt. Im Gegenteil. Das sind Tugenden,

die sich auszahlen. Man kann auch Geld verdienen, ohne

Machtpositionen auszureizen, ohne Handwerkern unbe-

rechtigt ihre Rechnungen zu kürzen und ohne die Wahr-

heit einseitig in die eigene Richtung auszulegen. Wenn
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ein Geschäftsfeld ohne solche Fisematenten nicht mehr

zu betreiben ist, würde ich mich daraus verabschieden.

Das war der allgemeine Teil, jetzt zur Pflege: Meine Fami-

lie ist seit mehr als 40 Jahren in dem Bereich engagiert,

anfangs in Berlin. Ich bin schon als kleiner Bub durch die

Pflegeheime gerannt, wenn wir da zu Besuch waren. Und

als ich etwas älter wurde, musste ich immer die Polonäse

anführen und solche Sachen – ich habe das alles mit der

Muttermilch aufgesogen.

Ich sage Ihnen, wenn ein Bewohner auf einen zukommt

und sagt: »Mir geht es gut hier, ich bin ja so glücklich« – das

macht einen froh, dann geht man mit dem Gefühl nach

Hause, etwas Nützliches getan zu haben. Unser Ziel ist es,

die Heime und eben auch PFLEGEN & WOHNEN so ähn-

lich zu betreiben wie ein inhabergeführtes Hotel. Wo man

als Bewohner oder Gast den Eindruck hat, da sitzt einer,

der sich von morgens bis abends kümmert, damit alles

perfekt ist. Wenn man schon nicht mehr in der eigenen

Familie wohnen kann, dann muss das Pflegeheim eben

die Ersatzfamilie sein. Da muss es äußerst menschlich zu-

gehen, und da muss einer sein, der sich um alles küm-

mert. Nach meiner Wahrnehmung ist das in der Privat-

wirtschaft besser zu organisieren als in einem öffentlichen

Unternehmen.

Und so wie wir das betreiben, ist das auch kein Wider-

spruch zur Ökonomie eines Unternehmens.

finkenau elf: Da möchte ich nachfragen: Sie haben ja viele

Häuser von PFLEGEN & WOHNEN um- oder neu gebaut

und damit Ihr Angebot qualitativ verbessert. Aber damit sind

auch die Preise gestiegen – können Sie Einkommensschwä-

chere überhaupt noch erreichen?

Andreas Franke: Berechtigte Frage. Antwort 1: Die Preise

sind mit der Sozialbehörde abgestimmt. Antwort 2: Wir

haben dadurch, dass wir fünfeinhalb Heime gleichzeitig

gebaut haben, die Bauleistungen sehr günstig einkaufen

können. Die Badezimmer, die recht schick sind bei uns,

wurden in einem Werk gefertigt und beim Bau fix und

fertig mit dem Kran eingesetzt. Da wir so viele davon be-

stellt haben, kostet uns ein Badezimmer, mit Armaturen,

Elektrik, Notruf, Seifenablage usw. nur 3.500 Euro! Ein-

zeln hätte man fast 10.000 Euro dafür bezahlt. So haben

wir durch die Größe der Ausschreibung erreichen kön-

nen, dass die Baukosten verhältnismäßig niedrig waren.

Im Rahmen dessen, dass ein Neubau immer teurer ist als

ein Altbau, haben wir also das Beste daraus gemacht. Und

geben das auch an die Kunden weiter. Trotzdem ist es na-

türlich teurer, als es vorher war.

Wie reagieren wir darauf? Wir werden künftig beides ha-

ben – Alt- und Neubau: Wir werden gut die Hälfte der PFLE-

GEN & WOHNEN-Einrichtungen weiterhin sehr güns-

tig anbieten. Wie es jetzt auch noch der Fall ist in Altona,

in Wilhelmsburg, in Bahrenfeld, in Horn und in Berge-

dorf. Und die Neubauten, insgesamt sechs, werden etwas

mehr kosten, etwa 20 Euro Miete pro Tag und Person.

Damit sind wir nicht die teuersten Anbieter in der Stadt.

finkenau elf: Wie haben denn Ihre Bewohnerinnen und Be-

wohner auf die höheren Preise reagiert?

Andreas Franke: Wir mussten die Erfahrung machen,

dass es Entrüstungsstürme und große Enttäuschung gibt,

wenn man das nicht angemessen ankündigt und transpa-

rent macht. In den Fällen, wo wir das rechtzeitig kommu-

niziert haben, zum Beispiel in Finkenau, Heimfeld und

Alsterdorf, gab es fast keine Auszüge. Wir haben ange-

boten, innerhalb des Unternehmens umzuziehen, wenn

jemand sagt, ich kann es mir nicht mehr leisten – das hat

aber fast keiner gemacht. Insofern ist das eine Frage der

fairen, offenen und rechtzeitigen Kommunikation.

finkenau elf: Momentan wird in der Gesellschaft diskutiert,

wie Wohnen künftig zu organisieren ist – nicht nur für ältere

Menschen,sondernauchfürdieverbleibenden jüngeren.Fami-

lienstrukturen haben sich verändert, Pflegebedürftige können

kaum noch in der Familie versorgt werden, worauf Sie mit

alt und Neu in direkter Nachbarschaft
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Ihrem Angebot reagieren. Es gibt aber auch Beispiele wie das

»Bielefelder Modell«, eine Siedlung, in der Junge und Alte, auch

Gebrechliche und Behinderte, zusammenleben. Bei Bedarf

kann der integrierte Pflegedienst in Anspruch genommen wer-

den, aber die Angehörigen und Freunde sind in der Nähe und

können mithelfen. Können Sie sich so etwas auch vorstellen?

Andreas Franke: Ich stimme Ihnen zu, die reine statio-

näre Pflege wäre auf lange Sicht ein Dinosaurier. Deshalb

gehen wir einen ähnlichen Weg, wie eben von Ihnen be-

schrieben. Im Familienquartier an der Finkenau werden

wir in zwangloser Nähe die Kita, das Pflegeheim und den

Wohnungsbau haben, und alles gruppiert sich um einen

4000 m² großen Innenhof, wo sich alle begegnen können,

ob mit oder ohne Rollstuhl. Für die Familien, die dort

einziehen, ist es dann möglich, ihre Angehörigen in ihre

unmittelbare Nähe zu holen, ohne dass es zur Belastung

wird. Auch an anderen Standorten entwickeln sich unsere

Häuser zu kleinen Stadtteilzentren für das unmittelbare

Umfeld.

finkenau elf: Also kein verbindlicher Pakt – sondern einfach

die Gelegenheit bieten?

Andreas Franke: Genau. Das Angebot ist in der Nach-

barschaft und kann angenommen werden, aber nicht so,

dass es gleich zum Sozialmodell wird. Wir wollen die sehr

freiheitsliebende Gesellschaft, die überwiegend gutmütig

ist, nicht drängeln, sondern es ihr ermöglichen, sich im

alltäglichen Leben mit Kindern und der älteren Generati-

on ihrer Verantwortung zu erinnern. In der Finkenau lässt

sich das machen, das ist super. Wenn das gelingt, wovon

ich ausgehe, dann haben wir noch drei weitere Standor-

te, wo sich die gleichen städtebaulichen Voraussetzungen

finden. Nämlich Farmsen, Holstenhof und Alsterdorf.

finkenau elf: Wie wollen Sie mit den Standorten verfahren,

wo sich eine solche integrierte Lösung nicht anbietet?

Andreas Franke: Da, wo wir nicht selbst solche Angebo-

te schaffen können, versuchen wir zu kooperieren. Zum

Beispiel haben wir mit der SAGA einen Gesprächskontakt

geknüpft und mit den Genossenschaften. Weil deren Be-

wohner sich ja häufig berechtigte Sorgen machen, dass

sie ihre Wohnung verlassen müssen, wenn sie gebrech-

lich werden. Da können wir möglicherweise strategische

Kooperationen eingehen. Indem wir etwa einzelne Teile

einer Siedlung behindertengerecht, mit Notruf und allem,

ausstatten und PFLEGEN & WOHNEN dann im Bedarfs-

fall im Handumdrehen da ist.

finkenau elf: Aus all dem können wir entnehmen, dass

PFLEGEN & WOHNEN der große Hamburger Anbieter auf

diesem Gebiet zu bleiben beabsichtigt?

Andreas Franke: Auf alle Fälle. Gemeinsam mit meinem

Partner Vitanas und den Mitarbeitern bin ich stolz auf das,

was wir bisher geschafft haben, obwohl die großen Bautä-

tigkeiten und auch die Nachwehen der Privatisierung sehr

anstrengend waren und noch sind.

finkenau elf: Was sind die »Nachwehen der Privatisierung«?

Andreas Franke: Die organisatorische Umstrukturierung.

Wir haben sehr selbstbewusste Mitarbeiter, die nicht ganz

zu Unrecht sagen: »Wir haben die Pflege in Hamburg er-

funden.« Als wir da mit etwas moderneren Ideen kamen,

die teilweise auch aus der Hotelwirtschaft stammen (dass

man zum Beispiel sagt: »Guten Morgen, was kann ich für

Sie tun?«), dann dauert das, bis es wirklich angenommen

wird. Wir sind schließlich Dienstleister und kein Institut.

Ein anderer Punkt ist der pflegliche Umgang und das Ge-

fühl für die hochwertigen neuen Immobilien, sämtlich

mit Hilfe von Innenarchitekten und viel Liebe zum De-

tail konzipiert. So was muss wachsen. Und dann natürlich

der Vertrieb. PFLEGEN & WOHNEN muss raus an den

Markt, Menschen ansprechen, werben und kann nicht

mehr abwarten, dass die Kunden zu uns kommen. Immer

in Bewegung bleiben, sich ständig Neuem stellen. Das ist

vermutlich manchmal etwas ungewohnt.

Früher ein Bunker, heute moderne architektur

für gehobene Wohnansprüche: Dorotheenstraße 13
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finkenau elf: Alle haben wohl das Schlimmste erwartet –

Andreas Franke: Genau, man hatte den Mitarbeitern

jahrelang erzählt, es passiert was – und es passierte gar

nichts, sodass die Grundhaltung war: Die reden ja sowieso

nur. Und in der Tat, bevor die Neubauten nicht fertig wa-

ren, haben die Mitarbeiter gerne gesagt: »Ja, Herr Franke,

Sie sind ja ein sympathischer Mann, aber warten wir doch

erstmal ab...«. Aber seitdem die Neubauten da sind, mer-

ke ich, dass spürbar ein Ruck durchs Unternehmen geht:

Jetzt geht’s los.

finkenau elf: Zum Abschluss noch ein etwas harmonischeres

Thema. Sie betätigen sich ja auch als Musik-Sponsor, Sie ha-

ben die Andreas-Franke-Akademie gegründet. Was verbirgt

sich dahinter?

Andreas Franke: Meine Mutter ist Kammermusikerin

und hat uns musikalisch sehr geprägt. Und als mich ei-

nes Tages Professor Elmar Lampson, der Präsident der

Musikhochschule, fragte, ob ich nicht etwas für die Musik

tun wollte, habe ich spontan ja gesagt. Daraus ist die Idee

geboren worden, junge musikalische Talente zu fördern,

die noch nicht studieren können, die aber gefördert ge-

hören, wenn sie mal Höchstleistungen bringen sollen.

Ungefähr so, wie ein begabter Sportler, der mal Olympia-

sieger werden will. Wenn Sie den nicht schon mit 14, 15

Jahren fördern, wird er niemals Weltniveau erreichen. In

den ehemaligen Ostblockstaaten und in Fernost ist das

perfekt organisiert. Da werden die musikalischen Talente

schon früh auf Konservatorien geschickt. Heutzutage ge-

winnt fast kein Hamburger mehr einen internationalen

Musikwettbewerb, weil wir nicht genügend fördern. Die

jungen Leute aus Fernost sind häufig einfach besser, dabei

sind sie ja nicht generell musikalischer.

finkenau elf: Und wie funktioniert diese Förderung?

Andreas Franke: Die Akademie nutzt die Räume der

Musikhochschule. Die Schüler kommen von Hamburger

Schulen, in Ausnahmefällen auch aus Niedersachsen oder

Schleswig-Holstein. Sie werden ein bis zwei Mal die Wo-

che am Nachmittag von Professoren der Musikhochschule

unterrichtet. Deren Zusatzgehälter werden von der Aka-

demie finanziert, wie auch die Raummiete und Musikali-

en, wenn sie erforderlich sind.

finkenau elf: Wie viele Schüler fördern Sie auf diese Weise?

Andreas Franke: Im Augenblick sind es meines Wissens

sieben, im Idealfall sind es zwölf. Das hängt immer ein

bisschen davon ab, wie viele sich gemeldet haben. Der

jüngste ist zwölf, und die ältesten sind kurz vorm Einstieg

ins Hochschulstudium, also 17, 18 Jahre alt.

finkenau elf: Die Akademie könnte also noch weitere Schüler

aufnehmen?

Andreas Franke: Ja, durchaus. Die nächste Aufnahme-

prüfung ist im Sommer dieses Jahres, wie jedes Jahr.

finkenau elf: Was motiviert Sie, sich auf diese Weise zu en-

gagieren?

Andreas Franke: Ich vermute, das hat etwas mit meinem

Vater zu tun. Ich bin noch relativ jung, 44. Da ist es kein

Geheimnis, dass ich nicht alles selbst erwirtschaftet habe,

worüber ich heute disponieren kann, sondern eben zum

Teil auch mein Vater und seine Vorgänger. Mein Vater war

immer auch ein wenig Patriot, mit Augenmaß allerdings,

denn er war schwerkriegsverletzt und hatte von daher

keine Neigung zum Hurra-Patriotismus. Ich denke, es ist

in seinem Sinne, aus so einem ganz sanften Lokalpatrio-

tismus heraus zu sagen, wer in Norddeutschland das Zeug

dazu hat, ein guter Musiker zu werden, der wird von uns

gefördert. Mein Vater hat wunderbar Akkordeon gespielt.

finkenau elf: Ist Patriotismus für Sie ein Wert, dem Sie sich

verpflichtet fühlen?

Andreas Franke: Ja, in der Tat. Wir kommen aus einer

Zeit, wo der Patriotismus fast verschwunden war. Jetzt

besinnt man sich gerade wieder etwas darauf, und dies

ist unser kleiner Beitrag dazu. Wobei ich sagen muss, ich

bin froh, Hamburger zu sein, aber nicht stolz, denn dafür

kann ich ja nichts, aber ich bin froh.

finkenau elf: Herr Franke, ich danke Ihnen für das Gespräch.
Die Fragen stellte Ulrike Sparr.

Modernes Wohnhaus mit traditioneller

Fassadengestaltung: Dorotheenstraße 91, ebenfalls

ein ehemaliger Bunker
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den, aber die Angehörigen und Freunde sind in der Nähe und
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ob mit oder ohne Rollstuhl. Für die Familien, die dort
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wird. Auch an anderen Standorten entwickeln sich unsere
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ich ausgehe, dann haben wir noch drei weitere Standor-

te, wo sich die gleichen städtebaulichen Voraussetzungen

finden. Nämlich Farmsen, Holstenhof und Alsterdorf.

finkenau elf: Wie wollen Sie mit den Standorten verfahren,

wo sich eine solche integrierte Lösung nicht anbietet?

Andreas Franke: Da, wo wir nicht selbst solche Angebo-

te schaffen können, versuchen wir zu kooperieren. Zum

Beispiel haben wir mit der SAGA einen Gesprächskontakt

geknüpft und mit den Genossenschaften. Weil deren Be-

wohner sich ja häufig berechtigte Sorgen machen, dass

sie ihre Wohnung verlassen müssen, wenn sie gebrech-

lich werden. Da können wir möglicherweise strategische

Kooperationen eingehen. Indem wir etwa einzelne Teile

einer Siedlung behindertengerecht, mit Notruf und allem,

ausstatten und PFLEGEN & WOHNEN dann im Bedarfs-

fall im Handumdrehen da ist.

finkenau elf: Aus all dem können wir entnehmen, dass

PFLEGEN & WOHNEN der große Hamburger Anbieter auf

diesem Gebiet zu bleiben beabsichtigt?

Andreas Franke: Auf alle Fälle. Gemeinsam mit meinem

Partner Vitanas und den Mitarbeitern bin ich stolz auf das,

was wir bisher geschafft haben, obwohl die großen Bautä-

tigkeiten und auch die Nachwehen der Privatisierung sehr

anstrengend waren und noch sind.
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Wir haben sehr selbstbewusste Mitarbeiter, die nicht ganz

zu Unrecht sagen: »Wir haben die Pflege in Hamburg er-

funden.« Als wir da mit etwas moderneren Ideen kamen,

die teilweise auch aus der Hotelwirtschaft stammen (dass

man zum Beispiel sagt: »Guten Morgen, was kann ich für

Sie tun?«), dann dauert das, bis es wirklich angenommen

wird. Wir sind schließlich Dienstleister und kein Institut.

Ein anderer Punkt ist der pflegliche Umgang und das Ge-

fühl für die hochwertigen neuen Immobilien, sämtlich
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finkenau elf: Alle haben wohl das Schlimmste erwartet –

Andreas Franke: Genau, man hatte den Mitarbeitern

jahrelang erzählt, es passiert was – und es passierte gar

nichts, sodass die Grundhaltung war: Die reden ja sowieso

nur. Und in der Tat, bevor die Neubauten nicht fertig wa-

ren, haben die Mitarbeiter gerne gesagt: »Ja, Herr Franke,

Sie sind ja ein sympathischer Mann, aber warten wir doch

erstmal ab...«. Aber seitdem die Neubauten da sind, mer-

ke ich, dass spürbar ein Ruck durchs Unternehmen geht:

Jetzt geht’s los.

finkenau elf: Zum Abschluss noch ein etwas harmonischeres

Thema. Sie betätigen sich ja auch als Musik-Sponsor, Sie ha-

ben die Andreas-Franke-Akademie gegründet. Was verbirgt

sich dahinter?

Andreas Franke: Meine Mutter ist Kammermusikerin

und hat uns musikalisch sehr geprägt. Und als mich ei-

nes Tages Professor Elmar Lampson, der Präsident der

Musikhochschule, fragte, ob ich nicht etwas für die Musik

tun wollte, habe ich spontan ja gesagt. Daraus ist die Idee

geboren worden, junge musikalische Talente zu fördern,

die noch nicht studieren können, die aber gefördert ge-

hören, wenn sie mal Höchstleistungen bringen sollen.

Ungefähr so, wie ein begabter Sportler, der mal Olympia-

sieger werden will. Wenn Sie den nicht schon mit 14, 15

Jahren fördern, wird er niemals Weltniveau erreichen. In

den ehemaligen Ostblockstaaten und in Fernost ist das

perfekt organisiert. Da werden die musikalischen Talente

schon früh auf Konservatorien geschickt. Heutzutage ge-

winnt fast kein Hamburger mehr einen internationalen

Musikwettbewerb, weil wir nicht genügend fördern. Die

jungen Leute aus Fernost sind häufig einfach besser, dabei

sind sie ja nicht generell musikalischer.

finkenau elf: Und wie funktioniert diese Förderung?

Andreas Franke: Die Akademie nutzt die Räume der

Musikhochschule. Die Schüler kommen von Hamburger

Schulen, in Ausnahmefällen auch aus Niedersachsen oder

Schleswig-Holstein. Sie werden ein bis zwei Mal die Wo-

che am Nachmittag von Professoren der Musikhochschule

unterrichtet. Deren Zusatzgehälter werden von der Aka-

demie finanziert, wie auch die Raummiete und Musikali-

en, wenn sie erforderlich sind.

finkenau elf: Wie viele Schüler fördern Sie auf diese Weise?

Andreas Franke: Im Augenblick sind es meines Wissens

sieben, im Idealfall sind es zwölf. Das hängt immer ein

bisschen davon ab, wie viele sich gemeldet haben. Der

jüngste ist zwölf, und die ältesten sind kurz vorm Einstieg

ins Hochschulstudium, also 17, 18 Jahre alt.

finkenau elf: Die Akademie könnte also noch weitere Schüler

aufnehmen?

Andreas Franke: Ja, durchaus. Die nächste Aufnahme-

prüfung ist im Sommer dieses Jahres, wie jedes Jahr.

finkenau elf: Was motiviert Sie, sich auf diese Weise zu en-

gagieren?

Andreas Franke: Ich vermute, das hat etwas mit meinem

Vater zu tun. Ich bin noch relativ jung, 44. Da ist es kein

Geheimnis, dass ich nicht alles selbst erwirtschaftet habe,

worüber ich heute disponieren kann, sondern eben zum

Teil auch mein Vater und seine Vorgänger. Mein Vater war

immer auch ein wenig Patriot, mit Augenmaß allerdings,

denn er war schwerkriegsverletzt und hatte von daher

keine Neigung zum Hurra-Patriotismus. Ich denke, es ist

in seinem Sinne, aus so einem ganz sanften Lokalpatrio-

tismus heraus zu sagen, wer in Norddeutschland das Zeug

dazu hat, ein guter Musiker zu werden, der wird von uns

gefördert. Mein Vater hat wunderbar Akkordeon gespielt.

finkenau elf: Ist Patriotismus für Sie ein Wert, dem Sie sich

verpflichtet fühlen?

Andreas Franke: Ja, in der Tat. Wir kommen aus einer

Zeit, wo der Patriotismus fast verschwunden war. Jetzt

besinnt man sich gerade wieder etwas darauf, und dies

ist unser kleiner Beitrag dazu. Wobei ich sagen muss, ich

bin froh, Hamburger zu sein, aber nicht stolz, denn dafür

kann ich ja nichts, aber ich bin froh.

finkenau elf: Herr Franke, ich danke Ihnen für das Gespräch.
Die Fragen stellte Ulrike Sparr.

Modernes Wohnhaus mit traditioneller

Fassadengestaltung: Dorotheenstraße 91, ebenfalls

ein ehemaliger Bunker
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L>Õ Õ�ÌiÀ ÌÀ�«�ÃV�i� 	i`��}Õ�}i�] Õ�` �i�� �>��
�>Ì >ÕV� i��i �>À�] `�i iLi�v>��Ã L����}�ÃV� >ÀLi�ÌiÌ°
1�` `>�� �>Li� Ü�À ��V� `>Ã �iÕi *À��i�Ì] Óä �B`�
V�i� Õ�` âi�� >�Ìi �À>Õi�] `�i L����}�ÃV� }BÀÌ�iÀ�
Õ�` i��i /�«viÀi� LiÌÀi�Li�° 7i���>V�Ìi� vi�iÀ� Ü�À
��Ì Õ�}ivB�À Èää ÀÜ>V�Ãi�i� Õ�` ���`iÀ�° -�i Li�
����i� i��i 6�ÀÃ«i�Ãi] i�� 6�iÀÌi� �Õ��] ,i�Ã] �i�
�ØÃiÃ�~i] Õ�` ���ÌiÀ�iÀ }�LÌ iÃ ��V� �Ã Õ�` 
�V>

��>° 1�` `>Ã ��V�i� Ü�À vØÀ Èää �iÕÌi] >ÕÃ i��iÀ
��i��i� �ØV�i] `�i âÜi� �>� `Ài� �iÌiÀ }À�~ �ÃÌ° 1�`
>��iÃ vÕ��Ì����iÀÌ] Ã>�Ì 	i`�i�Õ�} Õ�` }i�Ø}i�`
	�iÀ vØÀ `�i ��}iÃÌi��Ìi�° �> Ü�À` >ÕÃ i��i� ,�iÃi��
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`À>� Õ�` Li�L>V�Ìi�`] Ü>Ã �>�� i��iÀ LiÃ��`iÀÃ }ÕÌ°
�V� L�� `iÀ �i��Õ�}] `>ÃÃ �i`iÃ ���` i�� />�i�Ì �>Ì]
�>� �ÕÃÃ iÃ �ÕÀ w�`i�° 1�` >Õv `�iÃiÀ -ÕV�i Ã��`
Ü�À° �� i��i� ��ÌiÀ�>Ì ��Ì Èä ���`iÀ� �iÀÀÃV�i� ,i�
}i��° ��iÃi ,i}i�� ÃÌi��i� `�i ���`iÀ Li� Õ�Ã Ãi�LiÀ
>Õv] `>Ã �ØÃÃi� Ã�i Ãi�LiÀ ÌÕ�] Üi�� Ã�i Ã�i `>�� LiÃ�
ÃiÀ Liv��}i�°  >ÌØÀ��V� �>Li� Ü�À >ÕV� Àâ�i�iÀ���i�
Õ�` Àâ�i�iÀ] vØ�v vØÀ `�i �Õ�}i� Õ�` ÃiV�Ã vØÀ `�i
�B`V�i�°
� î�n �Ïnæ¢en 	iÃ��`iÀÃ �i��i �ÀiÕ�`���i� ��iÀ
ÛiÀ��ÃÃi �V� vÕÀV�ÌL>À° �V� �>Li i��i� }À�~i� �Ài�Ã
>� Ü�À���V�i� �ÀiÕ�`���i�° 7�À ÃV�Ài�Li� Õ�Ã ÌÀiÕ
Õ�` Ãi�i� Õ�Ã �ÕÀ Ãi�Ìi�° �>�V��>� ÌÀivvi� Ü�À Õ�Ã
�âââ� q âÜ�ÃV�i� âÜi� <Ø}i� q] Õ�` `>�� }�LÌ iÃ i��i�
�>vvii] Õ�` iÃ Ü�À` ÃV��i�� `>Ã 7�V�Ì�}ÃÌi iÀâB��Ì°
7�À �>Li� Õ�Ã `>�� Û�i��i�V�Ì Û�iÀ �`iÀ ÃiV�Ã �>�Ài
��V�Ì }iÃi�i�] >LiÀ Ü�À Ã��` ���iÀ �� 6iÀL��`Õ�}°
� î�n �ÏæÓÝ ,�V�Ì�} ���ÃV��i�~i� Ü���Ìi �V� ��V� ��i°
�V� Ü���Ìi �ÕÀ �>�V��>� �iÕÌi� ->V�i� ��Ã �iÃ�V�Ì
ÃV��i�~i�] �B���V� `>��] Üi�� iÃ Õ� >vÀ��>��ÃV�i�
Õ�Û�ÀÃÌi��L>À LØÀ��À>Ì�ÃV�i� *>«�iÀ�À�i} }i�Ì° �>��
L�� �V� }ivÀÕÃÌiÌ] �>° �LiÀ Ã��ÃÌ ��V�Ì°
� î�n �nÓæ¢e�n�Ý �ØÀ ��V� «iÀÃ����V� Ü>À `�i iÀÃÌi
<i�Ì Ãi�À �>ÀÌ] �V� Ü>À {ä��>� �� �À>��i��>ÕÃ° �>Ã
Ü>À >ÕV� �i��i i�}i�i -V�Õ�`] `i�� �V� Ü���Ìi �iLi�

Ü�i i��i �vÀ��>�iÀ��] Õ�` `>Ã }i�Ì �Õ� �>� ��V�Ì°
"��i 6i�Ì��>Ì�À Õ�` �Ø��ÃV�À>�� ����Ì �>� >�Ã
ÕÀ�«BiÀ�� �� �vÀ��> ��V�Ì ��>À° ��i 	ÕÀ���>Lj �>�
Li� q ��Ì}i`ÀÕ�}i� q i�� Ãi�À À�LÕÃÌiÃ 6iÀÃÌB�`��Ã
Û�� �iÃÕ�`�i�Ì° 	i� Õ�Ã }i�i� �iÕÌi ��Ì �>�>À�> Õ�`
{£ �À>` ��iLiÀ ��V� >ÀLi�Ìi�° �> }��Ì `>Ã 7�ÀÌ\ 7iÀ
Ã�V� ����i}Ì] �ÃÌ ÃV��� Ì�Ì° �ÕV� �À>Õi�] `�i i�� ���`
}iL�Ài� �>Li�] �`iÀ �i�ÃV�i�] `�i �«iÀ�iÀÌ Ü�À`i�
Ã��`] ÜiÀ`i� }�i�V� Ü�i`iÀ >Õv}iÀ�V�ÌiÌ° -�i �ØÃÃi�
}i�i�] �� 	iÜi}Õ�} L�i�Li�° 6�i�i "«iÀ>Ì���i� ÜiÀ�
`i� ���i ��BÃÌ�iÃ�i }i�>V�Ì] `�i �iÕÌi Ã��` Ü>���
Ã����} Ì>«viÀ°
� î�n �n��AÝ �i��>Ì �ÃÌ vØÀ ��V� `>Ã �i��i� >� �i��
�i ���`�i�Ì] >� �i��i �Õ}i�`] >� iÌÜ>Ã] `>Ã ��i Ü�i�
`iÀ ����Ì° �i��>Ì �ÃÌ i��i ÛiÀ}>�}i�i <i�Ì] �� `iÀ
�V� ÜÕ�`iÀL>À Ã«>â�iÀi� }i�i� �>��t
� î�n ��¢§ÏA¢ô ��i �}��À>�â Û�� iÌ��V�i� ÕÀ�«BiÀ�]
`�i �� i��iÀ >ÀÀ�}>�Ìi� 7i�Ãi �i��i�] `>ÃÃ �>� �v�
À��> ��V�Ì �i�vi� ����i° �> �>Li �V� ÃV��>}i�`i 	i�
Üi�Ãi] `>ÃÃ `i� ��V�Ì Ã� �ÃÌ° �>Ã w�`i �V� i��v>V�
q �}��À>�Ì° -� i��i �Õvv>ÃÃÕ�} �ÃÌ ��V�Ì iÀ�>ÕLÌt
� î�n ��¢enÏ �iÀ ÃV���ÃÌi ���i�Ì `iÃ />}iÃ �ÃÌ vØÀ
��V�] >Li�`Ã Õ� vØ�v Û�À `i� 	ØÀ� âÕ Ã�Ìâi� Õ�`
âÕâÕ}ÕV�i�] Ü�i Ã�i >ÕÃ `iÀ -V�Õ�i ����i�°  �V�ÌÃ
�ÃÌ ÃV���iÀ >�Ã `>Ãt 7�À �>Li� }iÀ>`i Èä �Õ�}Ã Õ�` Èä
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4¡ÝmÏím�Ó` 	æÏ��¡A �AÓ§ äß

�B`V�i� �� Õ�ÃiÀiÀ "L�ÕÌ° 1�` `>�� âÕ Ü�ÃÃi�] >��i
Ã��` �i�� Ü�i`iÀ `>°
� î�n �nÏ¢n¢ 1�ÃiÀi ���`iÀ }i�i� >Õv -V�Õ�i� `iÀ
1�}iLÕ�}° *À�Û>ÌÃV�Õ�i� �`iÀ �vvi�Ì��V�i -V�Õ�i�]
�i �>V� ����i�° 7�À �>Li� >ÕV� i��i ��ÌiÀ�i -V�Õ�i
vØÀ ���`iÀ] `�i ��V�Ì Ã� }ÕÌ ��Ì����i�° 1�` `>��
}�LÌ iÃ ��V� ���`iÀ] `�i i��i� 	iÀÕv �iÀ�i�] `�i `À>Õ�
~i� âÕ� 	i�Ã«�i� �iV�>���iÀ �iÀ�i�] Ã�i }i�i� âÕÀ

�Li�`ÃV�Õ�i° 1�` Ã�i ÜiÀ`i� �i`i� �Li�` `�ÀÌ Û��
Õ�Ã >L}i���Ì° ��âÜ�ÃV�i� �>Li� Ü�À >V�Ì i�i�>��}i
7>�Ãi����`iÀ >Õv `iÀ 1��ÛiÀÃ�ÌBÌ Õ�` ÎÈ viÀÌ�}i �À>��
�i�«yi}iÀ Õ�` �iL>��i�°
! î�n !A��ôn�Ýn¢ 	i� ��*" L�iÌi� Ü�À `i� ���`iÀ�
Ã�âÕÃ>}i� �Õ}i�`�iÀLiÀ}Ã��Ûi>Õ >Õv >vÀ��>��ÃV�°
	À�Ì �ÃÌ Li� Õ�Ã Ãi�À ÌiÕiÀ] Ã�i iÃÃi� `>�iÀ ,i�Ã ��Ì
-�~i �`iÀ �>�ÃLÀi� ��Ì -�~i] �i�ØÃi] }>�â Üi��}
��i�ÃV�° <ÕÀâi�Ì �>Li� Ü�À �� 	ÕÀ���> �>Ã� ÎÇ *À�âi�Ì
/iÕiÀÕ�}° �>Ã �>�� �>� }>À ��V�Ì >Õvv>�}i�] `>Ã �>Ì
>ÕV� âÕ 1�ÀÕ�i� }ivØ�ÀÌ° 1�Ã ���vÌ] `>ÃÃ Ü�À Õ�Ã Ìi���
Üi�Ãi Ãi�LÃÌ ÛiÀÃ�À}i� ����i�° 7�À �>Li� Õ�ÃiÀi Li��
`i� �>À�i�] `�i �>À�ÃV�Õ�i vØÀ L����}�ÃV�i� �>�`�
L>Õ Õ�ÌiÀ ÌÀ�«�ÃV�i� 	i`��}Õ�}i�] Õ�` �i�� �>��
�>Ì >ÕV� i��i �>À�] `�i iLi�v>��Ã L����}�ÃV� >ÀLi�ÌiÌ°
1�` `>�� �>Li� Ü�À ��V� `>Ã �iÕi *À��i�Ì] Óä �B`�
V�i� Õ�` âi�� >�Ìi �À>Õi�] `�i L����}�ÃV� }BÀÌ�iÀ�
Õ�` i��i /�«viÀi� LiÌÀi�Li�° 7i���>V�Ìi� vi�iÀ� Ü�À
��Ì Õ�}ivB�À Èää ÀÜ>V�Ãi�i� Õ�` ���`iÀ�° -�i Li�
����i� i��i 6�ÀÃ«i�Ãi] i�� 6�iÀÌi� �Õ��] ,i�Ã] �i�
�ØÃiÃ�~i] Õ�` ���ÌiÀ�iÀ }�LÌ iÃ ��V� �Ã Õ�` 
�V>

��>° 1�` `>Ã ��V�i� Ü�À vØÀ Èää �iÕÌi] >ÕÃ i��iÀ
��i��i� �ØV�i] `�i âÜi� �>� `Ài� �iÌiÀ }À�~ �ÃÌ° 1�`
>��iÃ vÕ��Ì����iÀÌ] Ã>�Ì 	i`�i�Õ�} Õ�` }i�Ø}i�`
	�iÀ vØÀ `�i ��}iÃÌi��Ìi�° �> Ü�À` >ÕÃ i��i� ,�iÃi��
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V�>�Ã i��i >vÀ��>��ÃV�i ��V�iÀi ��}�ÃÌ�� }iL�Ài�] `�i
-�i ÛiÀ�ÕÌ��V� ��V� ��i }iÃi�i� �>Li�° 1�}�>ÕL��V�t
" î�n "AÝæÏ ��i  >ÌÕÀ ��iÀ �� �iÕÌÃV��>�` �ÃÌ vØÀ ��V�
`>Ã ���iÀÃV���ÃÌit �V� ÜØÀ`i ��i Ü�i`iÀ �� `iÀ -Ì>`Ì
Ü���i� Ü���i�° �V� }i��i~i `>Ã Õ�}�>ÕL��V�] Üi��
�V� Ü�i`iÀ �iÀ����i] `�iÃiÃ �ÀØ� q �iÕÌÃV��>�`
�ÃÌ ÃV��� Û�� �Li� L�Ã Õ�Ìi�t �� 	ÕÀ���> �>Ã� �>Li�
Ü�À �>�V��>� �iÕ� ���>Ìi �i��i� /À�«vi� ,i}i�°
�>�� �ÃÌ >��iÃ] Ü>Ã ��V�Ì LiÜBÃÃiÀÌ ÜiÀ`i� �>��] ÛiÀ�
ÌÀ�V��iÌ] Õ�` Ü�À Ãi�i� v>ÃÌ �ÕÀ `�i À�Ìi À`i°

$ î�n $æA�Ae§æ�§æ �V� �iLi �iÌâÌ Ãi�Ì v>ÃÌ Óä �>�Ài� ��
`�iÃiÀ <Üi���������i�ÃÌ>`Ì] Õ�` �� `iÀ <i�Ì �ÃÌ Ãi�À
Û�i� «>ÃÃ�iÀÌ° ��i ���i�ÃÌ>`Ì �>Ì Ã�V� Ãi�À ÛiÀB�`iÀÌ]
`�i -ÌÀ>~i� Ã��` �vÌ >Ã«�>�Ì�iÀÌ] Ü�À �>Li� ��âÜ�ÃV�i�
>ÕV� Û�iÀ� Õ�` vØ�vÃÌ�V��}i �BÕÃiÀ] Ü�À �>Li� �iÌâÌ
>ÕV� âÜi� �`iÀ `Ài� �ÕvâØ}i] iÃ }�LÌ >LiÀ ���iÀ ��V�
�i��i� �V���>�`Ã Õ�` ���iÀ ��V� �i��i ,���ÌÀi««i°
�LiÀ `�i Û�i�i� 6�À�ÀÌi] `�i À�iÃ�}i� �i��L>Õ�6�À�À�
Ìi ��Ì >�� ��Ài� Û�i�i� Õ�` �iLi�Ã�ÕÃÌ�}i� �i�ÃV�i�]
Û�� `i�i� Ã� Û�i�i vÀØ� ÃÌiÀLi� �ØÃÃi�] Üi�� �i`��
�>�i�Ìi vi��i�] `�i Ã��` }i�>ÕÃ� }iL��iLi�° 1�` `�i
�i�ÃV�i� Ã��` >ÕV� }i�>ÕÃ� }iL��iLi�°
( î�n ª�§�§��Ó[�nÏ �A¢eQAæ 7�À Ã��` `>Li�] >Õv Õ��
ÃiÀiÀ �>À�ÃV�Õ�i vØÀ L����}�ÃV�i� ÌÀ�«�ÃV�i� ��L>Õ
���}i >ÕÃâÕ«À�L�iÀi�] `�i >�`iÀi ��V� ��i }i�>V�Ì

�>Li�° ���iÃ ÃÌi�Ì Õ�` vB��Ì >LiÀ ��Ì `iÀ 	iÜBÃÃiÀÕ�}°
�i�`iÀ v>��i� �vÌ `�i *Õ�«i� >ÕÃ° 7�À ÛiÀÃÕV�i� iÃ
��Ì -��>À«Õ�«i�] >LiÀ `�i Ã��` ��V� ��V�Ì iÀ}�iL�}
}i�Õ}° 7�À �>Li� Àv��}it �> }�LÌ iÃ i�i�>��}i �>À��
ÃV�Ø�iÀ] `�i �� ��Ài� ��ÀviÀ� Ãi�Ì xää �>�Ài� ��Ì ��ÀiÀ
�>����i ���iÀ �ÕÀ À`�ØÃÃi Õ�` ��ÀÃi �� 7iV�Ãi�
>�}iL>ÕÌ �>Li�° 1�ÃiÀi �Õ�}Ã L>Õi� �iÌâÌ `Ài� /���
�i� 	���-iÃ>� >� Õ�` ÛiÀ�>Õvi� ��V�iÀ �>V� �iÕÌÃV��
�>�`° �>Ã �ÃÌ `>Ã 	iÃÌi] Ü>Ã «>ÃÃ�iÀi� �>��° 6�� `i�
iÀÃÌi� £ää �Õ�}Ã] `�i >Õv `�iÃiÀ �>À�ÃV�Õ�i Ü>Ài�]
�>Li� ��âÜ�ÃV�i� nä ��À i�}i�iÃ �>�`° ��i ����i�
�iÌâÌ `�i -V�Õ�i vØÀ ��Ài ���`iÀ Ãi�LÃÌ Liâ>��i�] Ü>Ã
�>� ��V�Ì Û�� Û�i�i� �iÕÌi� Ã>}i� �>��°
- î�n -n¢Ó�§¢�nÏæ¢� �V� w�`i iÃ ÃV���] B�ÌiÀ âÕ ÜiÀ�
`i�° 1�` �V� ÛiÀÃÕV�i Ãi�Ì i��i� �>�À] ��ÌÌÜ�V�Ã
��V�Ì �i�À âÕ >ÀLi�Ìi�° �i�� �>�� �>Ì �iÕ��V� }iÀ>�
`i }ivÀ>}Ì\ 7i�~Ì `Õ] Ü�i �vÌ `�À `>Ã }i�Õ�}i� �ÃÌ¶ �V�
Ã>}i] ��] iÀ Ã>}Ì] âÜi� �>�° Ã �ÃÌ �i�� �iLi�ÃÜiÀ�]
Ü�i Ã��� �V� ��V� `> «i�Ã����iÀi� �>ÃÃi�¶
/ î�n /n����§¢ ��>ÕLi�] viÃÌ }�>ÕLi� �ÃÌ vØÀ ��V� i��
À�iÃi�}À�~iÀ �Õ�`ÕÃ] >ÕÃ `i� �V� �i�� �iLi� }iÃÌ>��
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stationen eines bewegten, abenteuerlichen Lebens, das behütet in Norddeutschland begann und bis nach

Westafrika führen sollte: Katrin mit 7 Jahren beim Kinderfest der Grundschule in hamburg Groß-Flottbek,

mit 36 fröhlich neben ihrem schnellsten Motorrad, …

dieses Operndorf 40 Kilometer außerhalb der Haupt-
stadt liegt, und keiner hier wagt es, abends auch nur
in die Vororte zu fahren, weil die Leute Angst haben
vor Straßenbanditen. Ich wünschte, sie würden das
Opern- Projekt in einem der vielen leer stehenden
Theatern der Hauptstadt aufziehen.
St wie Stiftung Wir finanzieren unsere sämtlichen
Einrichtungen ausschließlich aus privaten Spenden.
Hier ein Dank an alle unsere treuen Geber! Es gibt
inzwischen auch eine Stiftung. Von den Zinsen finan-
zieren wir mittlerweile schon die Krankenstation und
die beiden Mädchenhäuser Mia und Alma. Ich würde
gern, um AMPO auf Dauer abzusichern, das Stiftungs-
geld erhöhen, das heißt, ich würde mich sehr über
Zustifter freuen, die dort etwas einbringen.
T wie Talente Ich bin ein »Rudolf-Steiner-Kind« und
hatte die große Chance, meine Talente selbst erken-
nen und ausleben zu können. Ich habe eine hoch be-
lesene Mutter gehabt, die Buchhändlerin war, meine
Schwester ist auch eine bravouröse Buchhändlerin.
Die inneren Türen standen immer ganz weit offen.
Das hat es mir bestimmt erleichtert, diesen radikalen
Wechsel der Kontinente zu vollziehen. Es hat mich
früher schon immer sehr beeindruckt, wie beispiels-
weise die Amerikaner ihre Berufe und ihre Wohnorte

wechseln und von einem Tag auf den anderen etwas
völlig anderes machen. Offen sein für mögliche Än-
derungen, auch große Entscheidungen, das wünsche
ich mir manchmal mehr in Deutschland. Think big!
U wie Urlaub Hatte ich vor zwei Jahren zum ersten
Mal wieder, nach mehr als fünfzehn Jahren. Ich habe
mein altes Urlaubsland Portugal wieder neu entdeckt.
In diesem Jahr fahre ich wieder hin. Ich treffe mich
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stationen eines bewegten, abenteuerlichen Lebens, das behütet in Norddeutschland begann und bis nach

Westafrika führen sollte: Katrin mit 7 Jahren beim Kinderfest der Grundschule in hamburg Groß-Flottbek,

mit 36 fröhlich neben ihrem schnellsten Motorrad, …

dieses Operndorf 40 Kilometer außerhalb der Haupt-
stadt liegt, und keiner hier wagt es, abends auch nur
in die Vororte zu fahren, weil die Leute Angst haben
vor Straßenbanditen. Ich wünschte, sie würden das
Opern- Projekt in einem der vielen leer stehenden
Theatern der Hauptstadt aufziehen.
St wie Stiftung Wir finanzieren unsere sämtlichen
Einrichtungen ausschließlich aus privaten Spenden.
Hier ein Dank an alle unsere treuen Geber! Es gibt
inzwischen auch eine Stiftung. Von den Zinsen finan-
zieren wir mittlerweile schon die Krankenstation und
die beiden Mädchenhäuser Mia und Alma. Ich würde
gern, um AMPO auf Dauer abzusichern, das Stiftungs-
geld erhöhen, das heißt, ich würde mich sehr über
Zustifter freuen, die dort etwas einbringen.
T wie Talente Ich bin ein »Rudolf-Steiner-Kind« und
hatte die große Chance, meine Talente selbst erken-
nen und ausleben zu können. Ich habe eine hoch be-
lesene Mutter gehabt, die Buchhändlerin war, meine
Schwester ist auch eine bravouröse Buchhändlerin.
Die inneren Türen standen immer ganz weit offen.
Das hat es mir bestimmt erleichtert, diesen radikalen
Wechsel der Kontinente zu vollziehen. Es hat mich
früher schon immer sehr beeindruckt, wie beispiels-
weise die Amerikaner ihre Berufe und ihre Wohnorte

wechseln und von einem Tag auf den anderen etwas
völlig anderes machen. Offen sein für mögliche Än-
derungen, auch große Entscheidungen, das wünsche
ich mir manchmal mehr in Deutschland. Think big!
U wie Urlaub Hatte ich vor zwei Jahren zum ersten
Mal wieder, nach mehr als fünfzehn Jahren. Ich habe
mein altes Urlaubsland Portugal wieder neu entdeckt.
In diesem Jahr fahre ich wieder hin. Ich treffe mich
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Unterwegs mit Gott

St. Gertrud
auf der Uhlenhorst

Pastorin Birgit Feilcke

Seelsorgerin bei PFLEGEN & WOHNEN

FINKENAU, UHLENHORST UND MOOSBERG

»Überrascht stand er stille und betrachtete Stadt und Gegend. ›Ja, dort wird Klein-Muck sein Glück finden‹,

sprach er zu sich und machte trotz seiner Müdigkeit einen Luftsprung, ›dort oder nirgends.‹« Aber – ach – der

Kleine Muck aus Hauffs gleichnamigem Märchen wird zwar nach vielen Abenteuern reich an Geld und Gut,

Freundschaft und Liebe jedoch findet er nicht. Bitterlich enttäuscht von seinen Mitmenschen wendet er sich

schließlich ab und zieht sich in seine Heimatstadt zurück.

u Im Märchen heißt es, du kannst deinem Schicksal nicht entgehen, die Psychologie würde sagen, du

nimmst dich immer selber mit. In jedem Fall wird deutlich, dass Weglaufen zu nichts führt. Trotzdem übt das

Wegfahren, das Unterwegssein eine unablässige Faszination aus. Viele Menschen fühlen sich erst auf Reisen

lebendig. Etwas ganz anderes als den Alltag erleben, sich selbst neu spüren, zur Ruhe kommen: Die Gründe

sind vielfältig. Mitunter glauben wir auch, erst weit ab von dem Gewohnten wirklich abschalten zu können und

unsere eigenen Grenzen, aber auch Möglichkeiten neu zu erkennen.

u Der Faszination des Reisens zu erliegen, ist aber streng genommen erst der zweite Schritt. Am Anfang

steht der Zwang zum Unterwegssein. Alle Zelte abbrechen, um nach neuen Überlebensmöglichkeiten zu su-

chen, in ein anderes Land gehen, um eine heiratsfähige Frau zu finden, unterwegs auf der Flucht vor denen,

die einem nach dem Leben trachten, unterwegs, um Neues bekannt zu machen. Von allen diesen Gründen,

sich auf den Weg zu machen, wird in der Bibel erzählt. Abraham wird von Gott in ein Land geschickt, »das ich

dir zeigen werde«, ein Land, in dem er und seine Familie siedeln, sich vermehren und un-

beschwert leben sollen. Abrahams Sohn Isaak wiederum macht sich auf den Weg,

um Rebekka zu finden und sie zu seiner Frau zu machen. Manchmal führen erst

längere Wege zur ersehnten Partner- schaft, in der Bibel wie heute.

Unterwegs mit Gott 29

Schöne GlaSfenSter zieren

die neoGotiSche Kirche St. Gertrud

mitten im herzen hamburGS

u Elia, einer der Propheten im alten Israel, muss fliehen und sich verstecken vor denen, die ihn töten wollen.

Er hatte sich mit seiner Predigt und der Unerbittlichkeit seines Auftrags Feinde gemacht. Auf der Flucht er-

leben er und die Menschen, die ihm helfen, viele Wunder. Und so gewinnt er Menschen für Gott. Wie auch

Paulus, der, um seinen Glauben an Christus bekannt zu machen, weite und gefährliche Reisen unternimmt.

u Gott, so wird in der Bibel berichtet, ist bei denen, die sich im Glauben an ihn auf den Weg machen. Über

Jahrhunderte haben Menschen so Trost erfahren, denn sie hatten das Vertrauen, nicht allein und verlassen

gehen zu müssen. So konnten sie auch in der Fremde Geborgenheit und so etwas wie Heimat spüren und

zur Ruhe kommen. Zu einer erfüllten Ruhe, voll von Zufriedenheit und dem Gefühl, hier und jetzt genau richtig

und willkommen zu sein.

u Genau dies wünschte ich mir, auch in unseren Gottesdiensten in den Häusern von PFLEGEN & WOHNEN

HAMBURG vermitteln zu können. Fast allen unseren Gottesdienstbesuchern ist gemeinsam, dass sie sess-

haft geworden sind. Die eigene Mobilität erleben sie als stark eingeschränkt, das Wissen, auf Hilfe angewie-

sen zu sein, empfinden viele als Belastung.

u Das Unterwegssein wird dann zu einer Reise im Kopf, zu den Erinnerungen, Bildern, aber auch Ängs-

ten, die uns einmal umgetrieben haben. Schöne Reisen können so unternommen werden, aber auch sehr

aufwühlende. Gut, wenn es dann jemanden gibt, der zuhört, ohne zu werten. Einen, der einfach da ist und

Verständnis zeigt. Bei Schmerzen und körperlichen Einschränkungen kann jede Bewegung zu einer großen

Anstrengung werden. Schön, dann jemanden zu haben, der nicht ungeduldig wird bei meinen langsamen

Schritten und meinem mühevollen Tasten. Jemanden, der mich auch gewähren lässt und mir nicht alles ab-

zunehmen versucht.

u Im Alter können es die kleinen Schritte sein, die wieder große Bedeutung gewinnen. So wird, nach Krank-

heit und Schmerzerfahrung, die Freude groß sein, wenn man die Körperpflege wieder allein bewältigen oder

auch aus eigener Kraft ein Ziel erreichen kann. Auch unsere Umgebung mit dem Wechsel der Jahreszeiten

und den Wundern der Natur um uns herum gewinnt wieder an Bedeutung und kann oft nach Jahren viel

bewusster wahrgenommen werden.

u Wenn es heißt, wir können unserem Schicksal nicht entgehen oder auch, wir nehmen uns selber immer

mit, dann sind wir auch im Alter, auch als Menschen, die bei PFLEGEN & WOHNEN HAMBURG zu Hause

sind, immer als wir selbst unterwegs. Befreit glücklicherweise von dem Zwang, für uns und unsere Familie

nach Überlebensmöglichkeiten zu suchen, befreit hoffentlich auch von dem Zwang, stets Neues und Beson-

deres erleben zu müssen. Aber auch gezwungen, mit Einschränkungen und Schwierigkeiten zu leben. Auf

der Suche nach Geborgenheit und Sicherheit in den kleiner werdenden Schritten, die wir tun. Und dabei – so

ist uns zugesagt – begleitet von Gott, der unseren Weg, unseren Eingang und Ausgang behütet.

Gute Schritte, große wie kleine, wünscht Ihnen allen

Ihre Pastorin Birgit Feilcke
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Ihre Pastorin Birgit Feilcke
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Aufbrechen und ankommen –
was Frauen einander erzählen könnten

Sie war geflohen. Damals als Kind in einem kal-
ten Winter. Sie war dabei, als ihre Mutter ver-
gewaltigt wurde. Sie hat das nie vergessen kön-
nen, so sehr sie es auch versuchte. Ihr Lebtag
lang hat sie Schutz gesucht. Ein wenig in ihrer
eigenen Ehe und ihrem Zuhause Geborgen-
heit gefunden. Doch nun im Alter kommen
die Erinnerungen ungefiltert zurück. Sie ver-
lässt ihre Wohnung, begibt sich auf die Flucht,
wird von Nachbarn oder ihren Kindern wie-
der nach Hause gebracht. Bis sie nicht mehr
allein leben kann. Sie braucht Hilfe, aber sie
läuft einfach immer wieder weg. Alle finden
es schwer, mit ihr zurechtzukommen. Die
Kinder werden ungeduldig, und auch die Pfle-
gekräfte seufzen so manches Mal.
Die junge Frau, die in ihrer Nachbarschaft wohnt,
ist selbst vergewaltigt worden. Damals war sie
16 Jahre alt. Es war Bürgerkrieg, das alte Jugo-
slawien zerfiel und wurde zerstört. Die Dörfer
wurden angezündet. Es brannte überall. Die
schönen Olivenhaine verbrannten. All das ist
nun in ihrer Seele eingebrannt. All die Bilder.
Mit niemandem kann sie darüber reden. Ver-
schlossen ist sie. Sie bringt die Kinder in den
Kindergarten, sie geht nach Hause. Ihre Woh-
nung ist sauber, wirklich sauber. Sie putzt den
ganzen Tag. Sie funktioniert. Die Umgebung
ist ihr fremd, ihre Kinder mit der fremden
Sprache werden ihr immer fremder. Die Nach-
barn finden sie komisch, kaum jemand redet
noch mit ihr.
Die andere junge Frau, aus der Ukraine, ist gezielt
angelockt worden: gute Bezahlung, schöner
Job. Nun putzt sie Haushalte und kann froh
sein, dass sie nie so schön ausgesehen hat wie
ihre Freundinnen, die alle verschwanden. Sie
mag nicht darüber nachdenken. Ihr Land ist
fast leer. Kinder sind dort alleine zu Hause,
und Großeltern übernehmen die Erziehung.

Sie putzt und pflegt die Menschen, die sie be-
sucht. Sie lächelt – und doch, wenn sie nach-
denkt, möchte sie weinen – und nie wieder
aufhören. Sie ist so vertraut mit den intims-
ten Details ihrer Auftraggeber, und doch hat
sie niemanden, mit dem sie reden kann. Alle
finden sie höflich und nett. Sie wird gerne
weiterempfohlen. Sie braucht das Geld für zu
Hause. Wie lange wird sie durchhalten? Das
fragt niemand.
Die vierte Frau, mittleren Alters und mit eigener
Familie, lebt mitten unter ihnen. Ihre Sorgen
sind, dass ihre Kinder in der Schule gut mit-
kommen, dass sie die richtigen günstigen Din-
ge einkauft, dass sie den Urlaub plant, dass
sie regelmäßig ihren Sport macht und die Ver-
abredungen mit ihren Freundinnen einhält,
um ins Kino zu gehen. Ihre Gesprächsthe-
men sind oft die gleichen. Da sind die alltäg-
lichen Sorgen, die kleinen Reibereien am Ar-
beitsplatz, in der Nachbarschaft, in der Bezie-
hung, mit den Kindern. Von den Frauen um
sie herum weiß sie nichts. Sie grüßt freund-
lich, wenn sie sie trifft.
Was wäre, wenn sie irgendwann alle zusam-
menkommen, einmal nur, an einem Abend?
Was wird passieren? Die einen merken, dass
sie nicht allein sind, die anderen, dass ihr All-
tag eben Alltag ist und es andere Dinge gibt,
die im Leben schwer wiegen. Alle aber mer-
ken, dass vieles durchs Reden leichter wird. Es
braucht nicht viel, um die Frauen zusammen-
zubringen. Es braucht einen Raum, Zeit und
jemanden, der wertschätzend zuhören kann.
Flucht und Migration sind tatsächlich Mensch-
heitsthemen. Seit Jahrtausenden machen sich
Menschen auf den Weg, aus unterschiedlichen
Motiven, je nach historischer Situation. Vor 65
Jahren war es die verbliebene Bevölkerung
der ehemals deutschen Ostgebiete, Frauen
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und Kinder meist. Heute sind es junge Leu-
te, die aus ferneren Ländern vor politischer
Verfolgung fliehen oder weil sie hoffen, mit
dem bei uns verdienten Geld gut leben und
ihre Familien unterstützen zu können. Frau-
en sind dabei noch stärkeren Gefahren ausge-
setzt als Männer, oft leiden sie auch stärker
unter der Fremdheit. Ich wünschte mir, unse-
re älteren Frauen, die Flucht und Vertreibung
noch selbst erlebt haben, würden mit den jün-
geren Frauen, die heute aus ähnlichen oder
anderen Motiven bei uns gelandet sind, ins
Gespräch kommen. Sie müssten einander viel
zu erzählen haben. Es wäre so leicht, ein klei-

Pastorin Fanny Dethloff (Jg. 1959) ist Beauftragte für Menschenrechte, Migration und Flucht der Nordelbischen Evangelisch-
lutherischen Kirche in Hamburg, Vorsitzende der Ökumenischen Bundesarbeitsgemeinschaft Asyl in der Kirche und seit
12 Jahren in der Flüchtlingsarbeit aktiv, davon drei Jahre als Gefängnisseelsorgerin. Die Hinwendung zu Flüchtlingen und
Migranten betrachtet sie als ein modernes, prophetisches Amt – für sie steht dabei die Glaubwürdigkeit der Kirche auf dem
Spiel. Denn, so sagt sie: »Im Fremden begegnen wir Gott selbst.« Für ihr Engagement wurde sie mit dem Dorothee-Sölle-

Preis geehrt. Informationen: www.hamburgasyl.de und www.kirchenasyl.de. Hier und da gibt es schon solche Erzählprojekte, wie Fanny
Dethloff sie hier vorschlägt: Kirchengemeinden, Geschichtswerkstätten und Mehrgenerationenhäuser veranstalten manchmal Erzählnach-
mittage und Biografieseminare, die den Lebens- und Migrationsgeschichten der Teilnehmer gewidmet sind.

nes Frauen-Café aufzumachen und sie zusam-
menzubringen. Da backen die einen den Ku-
chen, und die anderen bereiten den Tee oder
Kaffee. Es würden Backrezepte ausgetauscht,
es würde erzählt, und bei aller Schwere käme
auch das Lachen zurück.
Ist dies eine Utopie? Auf alle Fälle könnte es
den neu Angekommenen helfen, mit ihrem
Leben hier besser zurechtzukommen, viel-
leicht sogar hier Wurzeln zu schlagen. Und
uns selbst könnte es helfen, uns unserer ei-
genen Wurzeln wieder bewusster zu werden.
Machen wir uns also auf den Weg.

Fanny Dethloff

1945: Die große Flucht. Die Menschen müssen überall

zusammenrücken und drängen sich auf engstem raum in

Flüchtlingslagern und Notunterkünften
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Von Reiseträumen und

Traumreisen
Weil mich Reisen vorwärts bringt
Ein ganz persönlicher Erfahrungsbericht über das Reisen

Was willst du denn in Alaska? Die haben dort
nie schönes Wetter. Warum willst du überhaupt
dorthin? Kein Mensch fährt nach Alaska in den
Urlaub! Über derlei Einwände muss sich hin-
wegsetzen, wer sich Träume erfüllen will. Ich
habe das einige Jahre lange ziemlich intensiv
getan und bin froh darüber. Froh, dass mein
heutiger, zwar beileibe nicht trister, aber doch
sehr geregelter Alltag von den bunten Erinne-
rungen an diese Zeiten illuminiert wird.

Vom Reisen in die Fremde 33

Natur, so weit das auge reicht: Mit über 2456 seen ist der algonquin Park in der kanadischen Provinz ontario ein Ereignis

Mit Träumen fängt alles an
Irgendwann, ich war noch ein Jugendlicher
und zum ersten Mal in Kanada, hatte ich im
Schlaf einen Traum: Ich sah mich am Meer in
Anchorage (Alaska) sitzen, einer kleinen Cow-
boystadt. Adler waren in der Luft, Weißkopfad-
ler, Berge und viel Wasser prägten die Szene-
rie. So war Anchorage. Dachte ich in meinem
Traum. Ich saß am Meer, und es war ein gutes
Gefühl. Als ich erwachte, wusste ich: Da wollte
ich hin. Einmal im Leben nach Alaska, das ja
schon so klingt, als wäre es am anderen Ende
der Welt. Natürlich mit dem Auto, den Alaska

Highway entlang, der durch unendliche Wei-
ten führt, ungeteert und menschenleer. Mein
Reisen, ein Abenteuer. Der Traum kam später
immer wieder und ließ mich nicht mehr los.
Jahre später, als Student, saß ich in den Se-
mesterferien am Steuer eines Lastwagens auf
meiner ersten Tour von München nach Spa-
nien. Gerade ging die Sonne auf, als kurz vor
Perpignan in Südfrankreich die Pyrenäen dem
morgendlichen Nebel entstiegen. Von null auf
hundert in einer Minute – so standen sie im ers-
ten Sonnenlicht des Tages vor mir! Linker Hand
war von der Autobahn aus das glitzernde Mittel-
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Während ein imposanter Wapiti-hirsch grast, türmen sich über dem 1000 Islands Lake in ontario dramatische Wolkenberge

meer zu sehen, unmittelbar vor mir die wand-
artigen, leuchtenden Berge des unbekannten
Gebirgszuges. Ich war müde, unvorbereitet und
überwältigt zugleich. In dem Moment wusste
ich, dass ich ein weiteres Traum-Reiseziel ent-
deckt hatte. Im Geiste sah ich mich schon die
Gipfel und Burgen der Katharer erklimmen,
mit dem Fahrrad vom Mittelmeer durch die
Berge zum Atlantik strampeln, mit französi-
schen Rentnern Boule spielen, Baguette, Käse
und Tomaten essen, Rotwein trinken…
Ein anderes Mal saß ich im Wartezimmer mei-
nes Zahnarztes und las, um mich von der be-
vorstehenden Qual abzulenken, inbrünstig ein
Reisemagazin. »Durch Finnland zum Nordkap
mit dem Wohnmobil«. Die Angst vor der Be-
handlung konnte gar nicht so groß sein, als
dass ich nicht schon im Wartezimmer unter-
wegs war zum nördlichsten Punkt Europas!
Vorbei an tausend Seen und dem Weihnachts-
mann! Einmal die russische Grenze sehen, Po-
larkreistaufe… Überraschenderweise überlebte
ich die Prozedur beim Zahnarzt – und es stand
für mich fest: Auch durch Finnland werde ich
noch reisen.

Aus dem Traum wird Sehnsucht
Sie kennen das sicherlich: Zuerst erzählt man
allen Freunden von seinem Ziel, kippt geschickt
sämtliche Einwände, Ratschläge und Befürch-
tungen über Bord und versucht, den Ratlosen

die Grandiosität des Unterfangens beizubrin-
gen. Dann wird gespart, oft jahrelang, danach
gebucht, so früh wie möglich. Nicht unbedingt,
weil es billiger ist, sondern vielmehr, weil mit
dem Besitz des Tickets die Reise schon beinahe
begonnen hat. Mit der Vorbereitung wächst die
Sehnsucht, dass es doch endlich losgehen möge.
Dieses Gefühl ist mir bis heute geblieben. Eine
kleine Sehnsucht nach dem Reisen allgemein,
eine große und nie mehr enden wollende nach
Orten und Ländern, in denen ich war und zu
denen ich noch will: Norwegen, Frankreich,
Finnland, Kanada, Alaska, New York… Diese
Sehnsucht ist heute noch da und packt mich
am stärksten, wenn ich an Kanada denke. Viel-
leicht deshalb, weil es das erste, ferne Land war,
das ich als 14-Jähriger besuchen konnte, weil
ich dort liebe Verwandtschaft habe und weil es
mit »unserem« Blockhaus in Goodsoil einen un-
vergleichlichen Sehnsuchts-Ort gibt. Ich mag
diese Sehnsucht. Sie war und ist der Motor für
meine Unternehmungen.

Reisen heißt Begegnung
Können Sie sich vorstellen, auf einer Moun-
tainbike-Tour einem Bären zu begegnen, der
unverhofft wenige Meter vor Ihnen auf Ihrer
Fahrspur steht? Nun gut, nur ein Schwarzbär,
aber der spontane Schweißausbruch ersetzt
den Sport einer ganzen Woche. Oder die Begeg-
nung mit 15.000 Gläubigen am Nachmittag in
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abseits der städte ist die Zahl der Besucher sowohl in Québec als auch in der Provinz saskatchewan überschaubar

Lourdes, als ich mit dem Fahrrad vom Col de
Tourmalet kam und dort die Messe miterleben
wollte. Nie wieder in meinem Leben sind mir
so viele schwer kranke Menschen begegnet, die
zuversichtlich und fröhlich waren.
Ich erinnere mich an eine Einladung, die ein
freundlicher Finne auf dem Campingplatz
aussprach. Er wollte mich mit zum Fischen
nehmen. Er konnte kein Wort Englisch oder
Deutsch, Finnisch versteht außer den Finnen
selbst sowie niemand. Als wir noch nichts ge-
fangen, aber viel getrunken hatten, klappte
die Konversation plötzlich. Und ich bilde mir
noch heute ein zu wissen, über was wir uns
damals ausgetauscht haben. Oder die Begeg-
nung mit der Natur, einem Tornado nahe Sas-
katoon in Kanada, als der Wind so stark war,
dass mein VW-Bus nicht mehr vorwärts kam
und ich hastig einen Parkplatz neben einem
hilfsbereiten Truck suchte. Auch habe ich das
glühende Rot des Himmels noch vor Augen, als
nach einem Unwetter die Sonne plötzlich wie-
der zum Vorschein kam und die nasse Straße
nahe Bear Lake (Kanada) aussah wie ein Band
aus frischem Blut. Die Begegnung mit Neuem,
mit Andersartigem, mit Menschen, Städten,
Landschaften, Kulturen und Religionen – all
das macht für mich das Reisen aus. Und das Be-
obachten. Schon als Student hatte ich mir zwei
gebrauchte Canon-A1-Fotoapparate gekauft.
Zwei deshalb, damit ich nicht ständig die Ob-

jektive wechseln musste. Mit diesen Kameras
sind auch die Bilder – meist Dias – gemacht, die
diesen Artikel illustrieren.

Im Greyhound durch Kanada
Mit 17 überzeugte ich meine Eltern, einer 5-wö-
chigen Reise zu unseren Verwandten nach Ka-
nada zuzustimmen. Allein. Eine Woche dort
arbeiten, dann ein Monatsticket für den Grey-
hound-Bus erwerben und ab mit ihm durch
Kanada. Nachts im Bus schlafen, tagsüber die
Gegend ansehen, und jede Nacht ein Stück wei-
ter. Zwei Jahre später, von Vancouver nach Los
Angeles, diesmal mit dem Motorrad in einer
Gruppe fremder Hippies. Wieder zwei Jahre
später durch die Rocky Mountains bis Vancou-
ver Island mit meinem besten Freund und ei-
nem kleinen Pickup. Tagsüber im Auto oder im
Freien, auf der Ladefläche, geschlafen. Die La-
defläche und das Dach hatten so große Löcher,
dass die dünne Schaumstoffmatratze mindes-
tens fünf Stunden trocknen musste, wenn es
geregnet hatte. Und dann noch die Diskussion
kurz vor der Abreise: Nehmen wir ein Mädchen
mit? Wer bitte nimmt ein Mädchen mit nach
Kanada, wenn zwei Jungs dahin wollen? Wohl
dank der weisen Entscheidung, zu zweit auf-
zubrechen, hat unsere Dreierfreundschaft bis
heute gehalten.
Ein paar Jahre später mit besserem Pickup
nach Alaska! Beeindruckende Einsamkeit ent-



34 finkenau | elf 2/2011

Während ein imposanter Wapiti-hirsch grast, türmen sich über dem 1000 Islands Lake in ontario dramatische Wolkenberge

meer zu sehen, unmittelbar vor mir die wand-
artigen, leuchtenden Berge des unbekannten
Gebirgszuges. Ich war müde, unvorbereitet und
überwältigt zugleich. In dem Moment wusste
ich, dass ich ein weiteres Traum-Reiseziel ent-
deckt hatte. Im Geiste sah ich mich schon die
Gipfel und Burgen der Katharer erklimmen,
mit dem Fahrrad vom Mittelmeer durch die
Berge zum Atlantik strampeln, mit französi-
schen Rentnern Boule spielen, Baguette, Käse
und Tomaten essen, Rotwein trinken…
Ein anderes Mal saß ich im Wartezimmer mei-
nes Zahnarztes und las, um mich von der be-
vorstehenden Qual abzulenken, inbrünstig ein
Reisemagazin. »Durch Finnland zum Nordkap
mit dem Wohnmobil«. Die Angst vor der Be-
handlung konnte gar nicht so groß sein, als
dass ich nicht schon im Wartezimmer unter-
wegs war zum nördlichsten Punkt Europas!
Vorbei an tausend Seen und dem Weihnachts-
mann! Einmal die russische Grenze sehen, Po-
larkreistaufe… Überraschenderweise überlebte
ich die Prozedur beim Zahnarzt – und es stand
für mich fest: Auch durch Finnland werde ich
noch reisen.

Aus dem Traum wird Sehnsucht
Sie kennen das sicherlich: Zuerst erzählt man
allen Freunden von seinem Ziel, kippt geschickt
sämtliche Einwände, Ratschläge und Befürch-
tungen über Bord und versucht, den Ratlosen

die Grandiosität des Unterfangens beizubrin-
gen. Dann wird gespart, oft jahrelang, danach
gebucht, so früh wie möglich. Nicht unbedingt,
weil es billiger ist, sondern vielmehr, weil mit
dem Besitz des Tickets die Reise schon beinahe
begonnen hat. Mit der Vorbereitung wächst die
Sehnsucht, dass es doch endlich losgehen möge.
Dieses Gefühl ist mir bis heute geblieben. Eine
kleine Sehnsucht nach dem Reisen allgemein,
eine große und nie mehr enden wollende nach
Orten und Ländern, in denen ich war und zu
denen ich noch will: Norwegen, Frankreich,
Finnland, Kanada, Alaska, New York… Diese
Sehnsucht ist heute noch da und packt mich
am stärksten, wenn ich an Kanada denke. Viel-
leicht deshalb, weil es das erste, ferne Land war,
das ich als 14-Jähriger besuchen konnte, weil
ich dort liebe Verwandtschaft habe und weil es
mit »unserem« Blockhaus in Goodsoil einen un-
vergleichlichen Sehnsuchts-Ort gibt. Ich mag
diese Sehnsucht. Sie war und ist der Motor für
meine Unternehmungen.

Reisen heißt Begegnung
Können Sie sich vorstellen, auf einer Moun-
tainbike-Tour einem Bären zu begegnen, der
unverhofft wenige Meter vor Ihnen auf Ihrer
Fahrspur steht? Nun gut, nur ein Schwarzbär,
aber der spontane Schweißausbruch ersetzt
den Sport einer ganzen Woche. Oder die Begeg-
nung mit 15.000 Gläubigen am Nachmittag in

Vom Reisen in die Fremde 35

abseits der städte ist die Zahl der Besucher sowohl in Québec als auch in der Provinz saskatchewan überschaubar
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atemberaubender Blick

aufs Gebirgsmassiv:

Wer es bis zum Gipfel des Pic du Midi

(2877 m hoch) schafft, wird mit einer

sensationellen Aussicht auf den Hauptkamm

der französischen Pyrenäen belohnt.

Angesichts der luftigen Höhen und im Rausch

der Endorphine relativiert sich vieles,

was man in den Ebenen des Alltags für

unüberwindbar hält
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Nur noch ein Katzensprung nach spanien:

sonnenuntergang in der Nähe von Perpignan an der

französischen Mittelmeerküste

lang des Weges. Ich hatte einen
Moment Angst, nie anzukommen:
So unendlich weit kam es mir vor.
Schnee am Morgen des 1.August am
Top of the World Highway bei Daw-
son City, zwei Tage später minus 8
Grad in Fairbanks, Alaska. Die Frau-
en ohne Strümpfe im kurzen Rock.
Andere Völker, andere Sitten, und
dazu gehört wohl auch das Empfin-
den von Wärme und Kälte, dachte
ich mir. Über den Mount Mc Kinley
weiter südwärts. Und dann, endlich:
Ankunft in Anchorage! Alles sah völ-
lig anders aus, als ich es aus meinem
Traum in Erinnerung hatte. Eine
hässliche Stadt, Hochhäuser statt Cowboys.
Zu meiner Rettung waren die Seeadler da. Sie
saßen zahlreich und artig auf den Pfählen im
Wasser am Ufer der Fjorde. Und rosafarbene
Lachse gab es, die man beim Hinaufwandern
mit der Hand aus dem Bach ziehen konnte.
Eine Woche später, ein deutliches Stück süd-
lich, lagen wir in der Sonne und haben gebadet
und Fotos gemacht vom Auto, das durchgehend
und zentimeterdick dunkelbraun war von 2000
Kilometern auf Schotter und Lehm im Regen.
Später habe ich in Europa kleine Ferienwoh-
nungen oder -häuser gemietet oder große
Wohnmobile für lange Fahrten in den Süden.
Mit dem Alter ändern sich die Ansprüche ans
Reisen. Kultur, Lebensart und Genuss stehen
bei mir heute vor Abenteuer und Natur. Aber
es gibt Träume, die sind mir bis heute geblieben.

Was ich erfahren habe
und wohin ich noch kommen will
Mit der Zeit habe ich wahrgenommen, dass
sich Reisen zum Lernen eignet und zur Erho-
lung. Es fördert die Neugier, gleichzeitig aber
Toleranz und Weitblick. Vieles, was ich als
selbstverständlich empfand, habe ich nach ei-
ner Reise in anderem Licht gesehen. Dazu ge-
hört auch die Überzeugung, dass wir es hier in
Deutschland richtig machen, so wie wir zusam-
menleben. Oder: Nie in meinem Leben habe

ich so gut gegessen wie an diesem einfachen,
schief stehenden Plastiktisch bei den Fischern
am Strand von Bali. Oder: Nie habe ich den
Wahnsinn von Kriegen stärker empfunden als
bei einem ausgiebigen Spaziergang über die
Schlachtfelder von Verdun. Selten habe ich bes-
ser über mich selbst nachdenken können als
auf langen Fahrten durch fremde Gegenden.
Meist habe ich das Fremde mit etwas Wehmut
hinter mir gelassen.
Wohin ich noch kommen will? Eine Großtier-
safari mit meinem Cousin in Tansania habe
ich meinen Kindern fest versprochen. Immer
wieder nach Italien möchte ich, weil dort Kaf-
fee und Wein einfach besser schmecken als bei
uns, sich dort jedes Mal aufs Neue Altes entde-
cken lässt. Irland, die schottischen Highlands
sind weitere Ziele, auch nach Kanada will ich
zurückkehren, solange es das Blockhaus und
meine Cousins noch gibt. Ganz zu schweigen
von China, Russland, Australien… Ich kann
aber gut mit der Vorstellung leben, dass einige
Vorhaben für immer Träume bleiben werden.
Schließlich bin ich im Traum bis nach Alaska
gekommen! Johannes F. Kamm
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Endlich am Ziel. Das Hotel ist gut, das Zimmer hell. Auspacken und

eine Kleinigkeit essen. Ach, wie schön! Nur die Tasche mit Kamera

und Handy liegt zu Hause. Vergessen. Und nun? …

HALLDóR LAXNESS
Das Fischkonzert

»…Mir kam es so vor, als würden die Leute stets
in gleicher Weise von Gardar Holm zum Narren
gehalten, ob er ankam oder abreiste; doch er ließ
sich nie zum Narren halten, nicht einmal mit
einer Ehrenpforte oder einer Blaskapelle, er war
ja schließlich nicht umsonst auf dem Friedhof
aufgewachsen. Man konnte nicht erwarten, dass er
sich nach den Plänen anderer Leute richten würde.
Ich erinnere mich an den Tag, an dem die
Nordstjarna kam, als sei es gestern gewesen.
Natürlich regnete und stürmte es, wer hätte
etwas anderes erwartet? Diese acht oder zehn
kleinen Mädchen standen fröstelnd und völlig
durchnässt am Hafen und zitterten mit den Knien,
und es regnete auf ihre Blumen. Einige müde
Handwerker mit Blasinstrumenten, unter ihnen
der verkrüppelte Schuster von Brunnhus, froren
entsetzlich; und es regnete in ihre Instrumente
hinein. Sie beschlossen, den Björneborger Marsch
zu spielen, noch bevor etwas von der Barkasse zu
sehen war, um ihre von der Kälte steifen Münder
und Finger aufzuwärmen. Nun hieß es, der
Bürgermeister habe eben seinen Mantel und seine
Galoschen angezogen. Da kam mitten im Marsch
ein ganz gewöhnlicher Mann und brachte die
Nachricht von der Nordstjarna, dass Gardar Holm
nicht unter den Passagieren sei; es sei alles ein
Missverständnis, er gebe dieser Tage ein Konzert in
Paris. Die Männer hörten auf zu blasen, schütteten
das Wasser aus ihren Instrumenten und gingen
ihrer Wege. Der Bürgermeister, hieß es, habe
seine Galoschen wieder ausgezogen. Die kleinen
Mädchen liefen mit ihren Blumen im Regen nach
Hause. Und die blumengeschmückte Ehrenpforte
wurde abgebaut.
Das hatte ich immer geahnt…«

MARIA BEIG
Rabenkrächzen

»…Als nach vielen Monaten die Sehnsucht
nach dem Bach übermächtig wurde und sie
hinfuhr, erschrak sie. Zuerst meinte sie, sie hätte
sich verfahren. Wie auf einem Tablett lag das
Bachhaus da. Es sah zwar eher schöner aus, und
Handwerker gingen ein und aus. Daran aber
lag die Veränderung nicht; die Öde kam vom
Bach her. Die Bäume waren weg, die großen
Erlen, Eschen und Birken, die am jenseitigen
Ufer des kleinen Baches gestanden hatten. Sie
ging näher. Der Bach war vollständig anders;
sein Bett lag tief, man sah das Wasser kaum
fließen. Die Ufer waren steil, mit Brennesseln
und hässlichem Gestrüpp bewachsen. Sie hatte
im Sinn, eine Weile hinzusitzen und ins Wasser
zu sehen, aber dieser Bach verlockte nicht mehr
dazu. Außerdem konnte man nicht mehr auf die
Bank sitzen, denn auch der Schuppen war nicht
mehr da. Seine Bretterwände waren zwar schon
vor Jahren schwarzgrau und morsch gewesen,
aber er hatte eben dazugehört. Man hatte an
ihm die Linien der verschiedenen Hochwasser
gesehen. An beiden Seiten des Schuppens
waren Holderbüsche gestanden, und es hatte
ausgesehen, als hielten sie den Altersschwachen
aufrecht. Auf der dem Haus zugewandten Seite
war der Schuppen teils offen gewesen. Hier
wurden Ackergeräte, Stroh und Reisigbüschel
aufbewahrt. Dahinein hatten die Hühner
verbotenerweise Eier gelegt, und manchmal fand
eine Henne ein so feines Versteck, dass sie dort
heimlich eine Riesenschar Kücken ausbrüten
konnte. Jede gerade amtierende Bachbäs freute
sich darüber. An der rückwärtigen, der dem Bach
zugewandten Seite, war die Bank, und das war
das Beste am Schuppen…«
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THOMAS MANN
Buddenbrooks

»…Es war eine größere Gesellschaft, auf die
Tony zuschritt, während Morten Schwarzkopf
sich rechter Hand zu den großen Steinblöcken
begab, die neben der Badeanstalt vom Wasser
bespült wurden, – eine Gruppe, die vor dem
Möllendorpfschen Pavillon lagerte und von den
Familien Möllendorpf, Hagenström, Kistenmaker
und Fritsche gebildet ward. Abgesehen von
Konsul Fritsche aus Hamburg, dem Besitzer
des Ganzen, und Peter Döhlmann, dem Suitier,
bestand sie ausschließlich aus Damen und
Kindern, denn es war Alltag, und die meisten
Herren befanden sich in der Stadt bei ihren
Geschäften.
Konsul Fritsche, ein älterer Herr mit glatt-
rasiertem, distinguiertem Gesicht, beschäftigte
sich droben im offenen Pavillon mit einem
Fernrohr, das er auf einen in der Ferne sicht-
baren Segler richtete. Peter Döhlmann, mit einem
breitkrempigen Strohhut und rundgeschnittenem
Schifferbart, stand plaudernd bei den Damen,
die auf Plaids im Sande lagen oder auf kleinen
Sesseln aus Segeltuch saßen: Frau Senatorin
Möllendorpf, geborene Langhals, die mit einer
langgestielten Lorgnette hantierte und deren
Haupt von grauem Haar unordentlich umstanden
war; Frau Hagenström nebst Julchen, die
ziemlich klein geblieben war, aber, wie ihre
Mutter, bereits Brillanten in den Ohren trug; Frau
Konsulin Kistenmaker nebst Töchterchen und die
Konsulin Fritsche, eine runzelige kleine Dame,
die eine Haube trug und im Bade Wirtspflichten
versah. Rot und ermattet sann sie auf nichts
als Réunions, Kinderbälle, Verlosungen und
Segelpartien… Ihre Vorleserin saß in einiger
Entfernung. Die Kinder spielten am Wasser…«

BREYTEN BREYTENBACH
Rückkehr ins Paradies

»…In der Stadt herrschte immer ein Geruchsge-
misch nach Fisch und Meer und Öl und Müll und
Verfall und Kot und süßen Blumen und Weihrauch.
Ich weiß noch, dass wir hoch oben im Hotel hi-
nausblickten auf das Meer. Der Himmel war oft
trüb, grau. Die Stadt – ihre wimmelnden Docks, der
Hafen mit seinem Friedhof toter Schiffe,der barock-
hübsche Bahnhof, der Präsidentenpalast mit den
mannequinartigen Wachen, im Stechschritt paradie-
rend, in ihren schwarzen Pluderhosen und Schuhen
mit spitz geringelten Zehen und roten Pompons,
mit den von Flamboyants beschatteten Straßen, den
Palmen, den Bananenstauden,den Bougainvilleen,
den rosa Hibiskussträuchern,den Märkten mit ihrer
Menschenmenge, der großen,mit dem Geld der Sau-
dis erbauten Moschee, einer der besten arabischen
Bibliotheken der Welt, den hinkenden, lahmen Bett-
lern in der Umgebung des Außenministeriums, den
Männern in ihren bubus (weiten Umhängen), grup-
penweise rund um Kohlebecken auf dem Pflaster
hockend, den Hüften rollenden Schönheiten mit
enganliegenden Kleidern und dazu passendem Kopf-
schmuck, den Koranklassen unter Bäumen praktisch
auf der Straße, dem Lehrer und den Knaben mit
hölzernen Tafeln und Schiefergriffeln, Sandalen und
Schuhen, in genau ausgerichteten Reihen aufgestellt,
die rhythmischen Rezitationen – die Stadt schlief.
Das erste Morgenlicht quoll über das Meer, die Um-
risse meines Gesichtsfeldes begannen zu schim-
mern. Am Horizont lag die Insel Gorée wie ein
toter Wal in der Untiefe. Die Küstenstraße entlang
kam ein Rudel Hunde, vollkommen geräuschlose
Erscheinungen aus Haut und Knochen, und durch-
stöberten systematisch jeden einzelnen Mülleimer
und schwarzen Müllsack. Dieses Bild vergeht nicht,
bleibt bei mir…«

… Ganz einfach: Worte statt Bilder.
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Nachricht von der Nordstjarna, dass Gardar Holm
nicht unter den Passagieren sei; es sei alles ein
Missverständnis, er gebe dieser Tage ein Konzert in
Paris. Die Männer hörten auf zu blasen, schütteten
das Wasser aus ihren Instrumenten und gingen
ihrer Wege. Der Bürgermeister, hieß es, habe
seine Galoschen wieder ausgezogen. Die kleinen
Mädchen liefen mit ihren Blumen im Regen nach
Hause. Und die blumengeschmückte Ehrenpforte
wurde abgebaut.
Das hatte ich immer geahnt…«

MARIA BEIG
Rabenkrächzen

»…Als nach vielen Monaten die Sehnsucht
nach dem Bach übermächtig wurde und sie
hinfuhr, erschrak sie. Zuerst meinte sie, sie hätte
sich verfahren. Wie auf einem Tablett lag das
Bachhaus da. Es sah zwar eher schöner aus, und
Handwerker gingen ein und aus. Daran aber
lag die Veränderung nicht; die Öde kam vom
Bach her. Die Bäume waren weg, die großen
Erlen, Eschen und Birken, die am jenseitigen
Ufer des kleinen Baches gestanden hatten. Sie
ging näher. Der Bach war vollständig anders;
sein Bett lag tief, man sah das Wasser kaum
fließen. Die Ufer waren steil, mit Brennesseln
und hässlichem Gestrüpp bewachsen. Sie hatte
im Sinn, eine Weile hinzusitzen und ins Wasser
zu sehen, aber dieser Bach verlockte nicht mehr
dazu. Außerdem konnte man nicht mehr auf die
Bank sitzen, denn auch der Schuppen war nicht
mehr da. Seine Bretterwände waren zwar schon
vor Jahren schwarzgrau und morsch gewesen,
aber er hatte eben dazugehört. Man hatte an
ihm die Linien der verschiedenen Hochwasser
gesehen. An beiden Seiten des Schuppens
waren Holderbüsche gestanden, und es hatte
ausgesehen, als hielten sie den Altersschwachen
aufrecht. Auf der dem Haus zugewandten Seite
war der Schuppen teils offen gewesen. Hier
wurden Ackergeräte, Stroh und Reisigbüschel
aufbewahrt. Dahinein hatten die Hühner
verbotenerweise Eier gelegt, und manchmal fand
eine Henne ein so feines Versteck, dass sie dort
heimlich eine Riesenschar Kücken ausbrüten
konnte. Jede gerade amtierende Bachbäs freute
sich darüber. An der rückwärtigen, der dem Bach
zugewandten Seite, war die Bank, und das war
das Beste am Schuppen…«
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THOMAS MANN
Buddenbrooks

»…Es war eine größere Gesellschaft, auf die
Tony zuschritt, während Morten Schwarzkopf
sich rechter Hand zu den großen Steinblöcken
begab, die neben der Badeanstalt vom Wasser
bespült wurden, – eine Gruppe, die vor dem
Möllendorpfschen Pavillon lagerte und von den
Familien Möllendorpf, Hagenström, Kistenmaker
und Fritsche gebildet ward. Abgesehen von
Konsul Fritsche aus Hamburg, dem Besitzer
des Ganzen, und Peter Döhlmann, dem Suitier,
bestand sie ausschließlich aus Damen und
Kindern, denn es war Alltag, und die meisten
Herren befanden sich in der Stadt bei ihren
Geschäften.
Konsul Fritsche, ein älterer Herr mit glatt-
rasiertem, distinguiertem Gesicht, beschäftigte
sich droben im offenen Pavillon mit einem
Fernrohr, das er auf einen in der Ferne sicht-
baren Segler richtete. Peter Döhlmann, mit einem
breitkrempigen Strohhut und rundgeschnittenem
Schifferbart, stand plaudernd bei den Damen,
die auf Plaids im Sande lagen oder auf kleinen
Sesseln aus Segeltuch saßen: Frau Senatorin
Möllendorpf, geborene Langhals, die mit einer
langgestielten Lorgnette hantierte und deren
Haupt von grauem Haar unordentlich umstanden
war; Frau Hagenström nebst Julchen, die
ziemlich klein geblieben war, aber, wie ihre
Mutter, bereits Brillanten in den Ohren trug; Frau
Konsulin Kistenmaker nebst Töchterchen und die
Konsulin Fritsche, eine runzelige kleine Dame,
die eine Haube trug und im Bade Wirtspflichten
versah. Rot und ermattet sann sie auf nichts
als Réunions, Kinderbälle, Verlosungen und
Segelpartien… Ihre Vorleserin saß in einiger
Entfernung. Die Kinder spielten am Wasser…«

BREYTEN BREYTENBACH
Rückkehr ins Paradies

»…In der Stadt herrschte immer ein Geruchsge-
misch nach Fisch und Meer und Öl und Müll und
Verfall und Kot und süßen Blumen und Weihrauch.
Ich weiß noch, dass wir hoch oben im Hotel hi-
nausblickten auf das Meer. Der Himmel war oft
trüb, grau. Die Stadt – ihre wimmelnden Docks, der
Hafen mit seinem Friedhof toter Schiffe,der barock-
hübsche Bahnhof, der Präsidentenpalast mit den
mannequinartigen Wachen, im Stechschritt paradie-
rend, in ihren schwarzen Pluderhosen und Schuhen
mit spitz geringelten Zehen und roten Pompons,
mit den von Flamboyants beschatteten Straßen, den
Palmen, den Bananenstauden,den Bougainvilleen,
den rosa Hibiskussträuchern,den Märkten mit ihrer
Menschenmenge, der großen,mit dem Geld der Sau-
dis erbauten Moschee, einer der besten arabischen
Bibliotheken der Welt, den hinkenden, lahmen Bett-
lern in der Umgebung des Außenministeriums, den
Männern in ihren bubus (weiten Umhängen), grup-
penweise rund um Kohlebecken auf dem Pflaster
hockend, den Hüften rollenden Schönheiten mit
enganliegenden Kleidern und dazu passendem Kopf-
schmuck, den Koranklassen unter Bäumen praktisch
auf der Straße, dem Lehrer und den Knaben mit
hölzernen Tafeln und Schiefergriffeln, Sandalen und
Schuhen, in genau ausgerichteten Reihen aufgestellt,
die rhythmischen Rezitationen – die Stadt schlief.
Das erste Morgenlicht quoll über das Meer, die Um-
risse meines Gesichtsfeldes begannen zu schim-
mern. Am Horizont lag die Insel Gorée wie ein
toter Wal in der Untiefe. Die Küstenstraße entlang
kam ein Rudel Hunde, vollkommen geräuschlose
Erscheinungen aus Haut und Knochen, und durch-
stöberten systematisch jeden einzelnen Mülleimer
und schwarzen Müllsack. Dieses Bild vergeht nicht,
bleibt bei mir…«

… Ganz einfach: Worte statt Bilder.
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�AÓ �mPm¡ �¡ óím� �§zzmÏ¡

0m�¡m �æ�m¡ Ó�¡d ì§¡ m�¡m� �mÏAdmóæ ÓÝmZ�m¡dm¡ 	�Aæa í�m m�¡ ÓZ�ímd�ÓZ�mÏ 0mm½
:§�zÏA� �Aí�AÝ�a �A�Ï�A¡� ¯£�äa �ÓÝ m�¡ zÏmæ¡d��Z�mÏ !A¡¡½ !�Ý Óm�¡mÏ ���ÝA�ÓPm��m��
ÝmÏ�¡ �APÏ�m�A !A��mÏA�0Z�éÝÝ Ó�ÝóÝ mÏ �� �æzm¡Ý�A�ÝÓÏAæ� ì§¡ -�����" H :$�"�"
�$�02�"�$� æ¡d �mÏEÝ ���mÏ �m�Ï �¡Ó 0Z�íEÏ�m¡a ím¡¡ mÏ A¡ d�m ì�m�m¡ /m�Óm¡
Óm�¡mÓ �mPm¡Ó dm¡�Ý½ $Pí§�� mÏ m�¡m� Pm�� �ÏóE��m¡ d�Ïm�Ý �¡ d�m �æ�m¡ ÓZ�AæÝa
�mÏ�Ý �A¡ ÓZ�¡m��a dAÓÓ d�m �Ï�¡¡mÏæ¡�m¡ ��¡ dAì§¡ÝÏA�m¡½ �¡í�mím�Ý d�m 
�Ï§¡§�§��m
dmÏ ì§¡ ��� Ó��óó�mÏÝm¡ �Ïm��¡�ÓÓm ÓÝ���Ýa �ÓÝ zÏA���Z�½ �PmÏ ì�m��m�Z�Ý Ó·�m�m¡ �A�ÏmÓ�
óA��m¡ �Ï�m¡díA¡¡ �m�¡m /§��m �m�Ï½
�mÓÝ ÓÝm�Ý` ��Ó �Ï�m�Ó��¡da dAÓ óæÓA��m¡ ��Ý Óm�¡m¡ ��ÝmÏ¡ æ¡d Óm�¡m¡ óím� E�ÝmÏm¡
	ÏédmÏ¡ AæÓ -§��mÏ¡ �m¡ :mÓÝm¡ �mz�éZ�ÝmÝ �ÓÝa íAÏ mÏ ¡§Ý�mdÏæ¡�m¡ ÓZ�§¡ Óm�Ï zÏé�
�Aæz /m�Óm¡�½ 0m�ÝÓA�m �ÓÓ§ó�AÝ�§¡a d�m ��¡ �¡ d�mÓm� ?æÓA��m¡�A¡� éPmÏ�§��Ý`
0m�¡m Pm�dm¡ 	ÏédmÏ �APm¡ ��¡ A�Ó �é¡�ÓÝm¡ æ¡d ��m�¡ÓÝm¡ Aæz dmÏ ��æZ�Ý Pm¡m�dmÝa
ím�� mÏ óí�ÓZ�m¡dæÏZ� AæZ� ���mÏ �A� �� :A�m¡ AæzÓ�Ýóm¡ dæÏzÝm §dmÏ �mÝÏA�m¡
íæÏdm½ 9§� �æz¡A��m�A�mÏ �¡ �éPmZ� AæÓ �m�Ý mÓ dA¡¡ ím�ÝmÏ ¡AZ� �A�PæÏ�a í§
d�m �A����m Ó�Z� ¡�mdmÏ�AÓÓm¡ Ó§��½ 4¡d ��mÏ ÓmÝóÝ dm¡¡ AæZ� zÏé� Óm�¡m 	m�m�ÓÝmÏæ¡�
zéÏÓ /m�Óm¡ m�¡½ ?í�ÓZ�m¡ ¯£|õ æ¡d ¯£Øõ ¡���Ý mÏ A¡ óA��Ïm�Z�m¡ �æ�m¡d�Ïæ··m¡�
Ïm�Óm¡ æ¡d �mÏ�m¡�A�mÏ¡ Ým��a mÏÓÝ A�Ó �-�mz�m�a Ó·EÝmÏ AæZ� A�Ó �m�ÝmÏ½ �¡zA¡�Ó �m�ÝÌÓ
¡æÏ A¡ d�m $ÓÝÓmma óæ� 	m�Ó·�m� �� 0§��mÏ ¯£|ä ��Ý dm� �A�ÏÏAd ¡AZ� �m��m¡�æÓm¡
¹��Ý zÏm�m� $PmÏ�ªÏ·mÏ æ¡d m¡ÝÓ·ÏmZ�m¡dm� 0§¡¡m¡PÏA¡dº½ 0·EÝmÏ APmÏ AæZ� ¡AZ�
0Z�ímdm¡ æ¡d Ó§�AÏ ¡AZ� 0·A¡�m¡½ ��Ó mÏ m�¡m �m�Ïm óæ� 0·md�Ý�§¡Ó�Aæz�A¡¡
�AZ�Ýa ÝÏA�·Ý mÏ �¡ dm¡ �mÏ�m¡ óæÓA��m¡ ��Ý m�¡m� �æ�·m� P�Ó ¡AZ� 	AÏZm�§¡A½ ��¡
��: Óm�¡mÏ �m�Ïz�Ï�Aa dmÏ �mdm¡ �Ïm�ÝA�APm¡d ��Ý !AÏ�AÏ�¡m�AÏÝ§¡Ó Pm�Adm¡ �m¡ 0·A�
¡�m¡ AæzPÏ�Z�Ýa ¡���Ý d�m Pm�dm¡ ��Ý½ 0�m PÏAæZ�m¡ óíAÏ mí�� P�Ó A¡Ó !�ÝÝm��mmÏa ím��
Ó�m ¡�Z�Ý PmdAZ�Ý �APm¡a dAÓÓ d�m ��:��Adæ¡� Óæ�ómÓÓ�ìm AP�m�Adm¡ ímÏdm¡ �æÓÓ½
�PmÏ �Ï�m¡díA¡¡ �APm¡ Ó�m ��Ï ?�m� mÏÏm�Z�Ý æ¡d Ó�¡d ��éZ���Z�½

-�����" H:$�"�" ��!	4/� }¯

!�Ý dm¡ �Ï�¡¡mÏæ¡�m¡ Aæz /m�Óm¡

/�mÓ��m 	��dmÏÓA���æ¡�`

	m�� 	mÝÏAZ�Ým¡ ì§¡ �§Ý§Ó �mí�¡¡Ý d�m

9mÏ�A¡�m¡�m�Ý í�mdmÏ �§¡ÝæÏm¡

9§¡ dA A¡ í�Ïd mÓ :§�zÏA� �Aí�AÝ� ���mÏ í�mdmÏ �¡ d�m �mÏ¡m ó�m�m¡a ¡AZ� 0·A¡��
m¡a APmÏ AæZ� ¡AZ� �ÏA¡�Ïm�Z�a 0Z�ímdm¡a "§Ïím�m¡a /æÓÓ�A¡da ��mÏ��A½ !�Ýæ¡ÝmÏ
Pm��m�Ým¡ ��¡ AæZ� Óm�¡m Pm�dm¡ ��¡dmÏa 0§¡�A æ¡d �A¡½ 7PmÏ ��Ïm¡ �m�m�¡ÓA�m¡
4Ï�AæP �¡ "§Ïím�m¡ æ¡d 0Z�ímdm¡ �AÝ mÏ Pm� -�����" H :$�"�" �� �mÏPÓÝ äõ¯õ
óæÓA��m¡ ��Ý Óm�¡mÏ ���ÝA�ÓPm��m�ÝmÏ�¡ m�¡m ��m�¡m /m�ÓmPmÓZ�Ïm�Pæ¡� ìmÏzAÓÓÝ½ ���m

§¡Z�mÏ�m ì§¡ 	mÏ�m¡�a ��Ý mîÝÏA�Ï§�mÏ 0Z�Ï�zÝ æ¡d d§··m�Ým� ?m��m¡APÓÝA¡da Ó§ dAÓÓ
AæZ� Óm�¡m E�ÝmÏm¡ !�ÝPmí§�¡mÏ A��mÓ ·Ï§P�m��§Ó �mÓm¡ �ª¡¡m¡½ �AÓ �ÓÝ ��� í�Z�Ý��½
4¡d ímÏ ¡æ¡ zE�ÓZ���Z�mÏím�Óm ��AæPÝa dAÓ A��mÓ Óm� ¡æÏ mÏzæ¡dm¡a m�¡ �æÓPæ¡d Óm�¡mÏ
-�A¡ÝAÓ�ma �æÓÓ Ó�Z� ì§¡ �ÏAæ !A��mÏA m�¡mÓ 	mÓÓmÏm¡ Pm�m�Ïm¡ �AÓÓm¡` �éÏó��Z� �AÝ
Ó�m 	Aæ��ªÝóm �mÓÝAæ¡Ý½ 0�m óm��Ým ��� m�¡ ·AAÏ �§Ý§Ó ì§¡ ��Ïm� �mÝóÝm¡ 4Ï�AæP A¡ dmÏ
zÏA¡óªÓ�ÓZ�m¡ �Ý�A¡Ý���éÓÝma æ¡ÝmÏ A¡dmÏm� ì§¡ �Ï§�m¡ 9mÏdæ¡ÓÝæ¡�ÓPmZ�m¡ m�¡mÏ
0A��¡m �� !mmÏ u æ¡d :§�zÏA� �Aí�AÝ� mÏ�A¡¡Ým Ó�m Ó§z§ÏÝ` d�m 0A�ó�EÏÝm¡ Aæz dmÏ ��m dm
/na �A¡ó ��AÏx 4¡d dAÓ d§ÏÝa dmÏ �mæZ�ÝÝæÏ� ì§¡ �A /§Z�m��ma §�¡m �ÏA�mx
�æz d�m �ÏA�m ¡AZ� 	��dmÏ¡ Óm�¡mÏ ì�m�m¡ /m�Óm¡ �§�Ý �ÏAæ !A��mÏA óím� �Ï§�m �§zzmÏ AæÓ
dm� �m��mÏ u ì§�� ��Ý �§Ý§A�Pm¡ æ¡d m�¡óm�¡m¡ �æz¡A��m¡½ 0�m ��mìÝ d�m ÓZ�ímÏm¡ �§z�
zmÏ Aæz dm¡ 2�ÓZ�a æ¡d :§�zÏA� �Aí�AÝ� �Ïm�zÝ óæ½ "æ¡ �ÓÝ �m�¡ �A�Ým¡ �m�Ï½ !�Ý mÏÓÝAæ¡�
��Z�mÏ -ÏEó�Ó�§¡ �A¡¡ mÏ Ó�Z� A¡ "A�m¡ æ¡d �Ïm��¡�ÓÓm mÏ�¡¡mÏ¡a ìmÏ��mÏÝ Ó�Z� dAPm� APmÏ
AæZ� �¡ dm�a íAÓ mÏ Ó�m�Ý½ ��¡dmÏa �§Z�óm�ÝÓ·AAÏma �A����m¡zm�mÏ¡a d�m Ýï·�ÓZ�m¡ ��m��
¡m¡ 0Z�íAÏó�:m����§Ý§Ó ��Ý �móAZ�Ým� /A¡d AæÓ dm¡ ¯£|õmÏ��A�Ïm¡½ 	mÏ�ma 0mm¡a
0ÝÏE¡dma ��ÏZ�m¡a 0ÝEdÝm æ¡d �A¡dÓZ�AzÝm¡½ �AÓ �mPm¡ �¡ m�¡mÏ �Ï§�m¡a ím�Ým¡ :m�Ý½
�A�A�Ó½ �mæÝm ·AÓÓÝ mÓ �¡ óím� �§zzmÏa í§ mÓ �m�éÝmÝ í�Ïd í�m m�¡ 0Z�AÝó½ U0�V
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�AÓ �mPm¡ �¡ óím� �§zzmÏ¡

0m�¡m �æ�m¡ Ó�¡d ì§¡ m�¡m� �mÏAdmóæ ÓÝmZ�m¡dm¡ 	�Aæa í�m m�¡ ÓZ�ímd�ÓZ�mÏ 0mm½
:§�zÏA� �Aí�AÝ�a �A�Ï�A¡� ¯£�äa �ÓÝ m�¡ zÏmæ¡d��Z�mÏ !A¡¡½ !�Ý Óm�¡mÏ ���ÝA�ÓPm��m��
ÝmÏ�¡ �APÏ�m�A !A��mÏA�0Z�éÝÝ Ó�ÝóÝ mÏ �� �æzm¡Ý�A�ÝÓÏAæ� ì§¡ -�����" H :$�"�"
�$�02�"�$� æ¡d �mÏEÝ ���mÏ �m�Ï �¡Ó 0Z�íEÏ�m¡a ím¡¡ mÏ A¡ d�m ì�m�m¡ /m�Óm¡
Óm�¡mÓ �mPm¡Ó dm¡�Ý½ $Pí§�� mÏ m�¡m� Pm�� �ÏóE��m¡ d�Ïm�Ý �¡ d�m �æ�m¡ ÓZ�AæÝa
�mÏ�Ý �A¡ ÓZ�¡m��a dAÓÓ d�m �Ï�¡¡mÏæ¡�m¡ ��¡ dAì§¡ÝÏA�m¡½ �¡í�mím�Ý d�m 
�Ï§¡§�§��m
dmÏ ì§¡ ��� Ó��óó�mÏÝm¡ �Ïm��¡�ÓÓm ÓÝ���Ýa �ÓÝ zÏA���Z�½ �PmÏ ì�m��m�Z�Ý Ó·�m�m¡ �A�ÏmÓ�
óA��m¡ �Ï�m¡díA¡¡ �m�¡m /§��m �m�Ï½
�mÓÝ ÓÝm�Ý` ��Ó �Ï�m�Ó��¡da dAÓ óæÓA��m¡ ��Ý Óm�¡m¡ ��ÝmÏ¡ æ¡d Óm�¡m¡ óím� E�ÝmÏm¡
	ÏédmÏ¡ AæÓ -§��mÏ¡ �m¡ :mÓÝm¡ �mz�éZ�ÝmÝ �ÓÝa íAÏ mÏ ¡§Ý�mdÏæ¡�m¡ ÓZ�§¡ Óm�Ï zÏé�
�Aæz /m�Óm¡�½ 0m�ÝÓA�m �ÓÓ§ó�AÝ�§¡a d�m ��¡ �¡ d�mÓm� ?æÓA��m¡�A¡� éPmÏ�§��Ý`
0m�¡m Pm�dm¡ 	ÏédmÏ �APm¡ ��¡ A�Ó �é¡�ÓÝm¡ æ¡d ��m�¡ÓÝm¡ Aæz dmÏ ��æZ�Ý Pm¡m�dmÝa
ím�� mÏ óí�ÓZ�m¡dæÏZ� AæZ� ���mÏ �A� �� :A�m¡ AæzÓ�Ýóm¡ dæÏzÝm §dmÏ �mÝÏA�m¡
íæÏdm½ 9§� �æz¡A��m�A�mÏ �¡ �éPmZ� AæÓ �m�Ý mÓ dA¡¡ ím�ÝmÏ ¡AZ� �A�PæÏ�a í§
d�m �A����m Ó�Z� ¡�mdmÏ�AÓÓm¡ Ó§��½ 4¡d ��mÏ ÓmÝóÝ dm¡¡ AæZ� zÏé� Óm�¡m 	m�m�ÓÝmÏæ¡�
zéÏÓ /m�Óm¡ m�¡½ ?í�ÓZ�m¡ ¯£|õ æ¡d ¯£Øõ ¡���Ý mÏ A¡ óA��Ïm�Z�m¡ �æ�m¡d�Ïæ··m¡�
Ïm�Óm¡ æ¡d �mÏ�m¡�A�mÏ¡ Ým��a mÏÓÝ A�Ó �-�mz�m�a Ó·EÝmÏ AæZ� A�Ó �m�ÝmÏ½ �¡zA¡�Ó �m�ÝÌÓ
¡æÏ A¡ d�m $ÓÝÓmma óæ� 	m�Ó·�m� �� 0§��mÏ ¯£|ä ��Ý dm� �A�ÏÏAd ¡AZ� �m��m¡�æÓm¡
¹��Ý zÏm�m� $PmÏ�ªÏ·mÏ æ¡d m¡ÝÓ·ÏmZ�m¡dm� 0§¡¡m¡PÏA¡dº½ 0·EÝmÏ APmÏ AæZ� ¡AZ�
0Z�ímdm¡ æ¡d Ó§�AÏ ¡AZ� 0·A¡�m¡½ ��Ó mÏ m�¡m �m�Ïm óæ� 0·md�Ý�§¡Ó�Aæz�A¡¡
�AZ�Ýa ÝÏA�·Ý mÏ �¡ dm¡ �mÏ�m¡ óæÓA��m¡ ��Ý m�¡m� �æ�·m� P�Ó ¡AZ� 	AÏZm�§¡A½ ��¡
��: Óm�¡mÏ �m�Ïz�Ï�Aa dmÏ �mdm¡ �Ïm�ÝA�APm¡d ��Ý !AÏ�AÏ�¡m�AÏÝ§¡Ó Pm�Adm¡ �m¡ 0·A�
¡�m¡ AæzPÏ�Z�Ýa ¡���Ý d�m Pm�dm¡ ��Ý½ 0�m PÏAæZ�m¡ óíAÏ mí�� P�Ó A¡Ó !�ÝÝm��mmÏa ím��
Ó�m ¡�Z�Ý PmdAZ�Ý �APm¡a dAÓÓ d�m ��:��Adæ¡� Óæ�ómÓÓ�ìm AP�m�Adm¡ ímÏdm¡ �æÓÓ½
�PmÏ �Ï�m¡díA¡¡ �APm¡ Ó�m ��Ï ?�m� mÏÏm�Z�Ý æ¡d Ó�¡d ��éZ���Z�½

-�����" H:$�"�" ��!	4/� }¯

!�Ý dm¡ �Ï�¡¡mÏæ¡�m¡ Aæz /m�Óm¡

/�mÓ��m 	��dmÏÓA���æ¡�`

	m�� 	mÝÏAZ�Ým¡ ì§¡ �§Ý§Ó �mí�¡¡Ý d�m

9mÏ�A¡�m¡�m�Ý í�mdmÏ �§¡ÝæÏm¡

9§¡ dA A¡ í�Ïd mÓ :§�zÏA� �Aí�AÝ� ���mÏ í�mdmÏ �¡ d�m �mÏ¡m ó�m�m¡a ¡AZ� 0·A¡��
m¡a APmÏ AæZ� ¡AZ� �ÏA¡�Ïm�Z�a 0Z�ímdm¡a "§Ïím�m¡a /æÓÓ�A¡da ��mÏ��A½ !�Ýæ¡ÝmÏ
Pm��m�Ým¡ ��¡ AæZ� Óm�¡m Pm�dm¡ ��¡dmÏa 0§¡�A æ¡d �A¡½ 7PmÏ ��Ïm¡ �m�m�¡ÓA�m¡
4Ï�AæP �¡ "§Ïím�m¡ æ¡d 0Z�ímdm¡ �AÝ mÏ Pm� -�����" H :$�"�" �� �mÏPÓÝ äõ¯õ
óæÓA��m¡ ��Ý Óm�¡mÏ ���ÝA�ÓPm��m�ÝmÏ�¡ m�¡m ��m�¡m /m�ÓmPmÓZ�Ïm�Pæ¡� ìmÏzAÓÓÝ½ ���m

§¡Z�mÏ�m ì§¡ 	mÏ�m¡�a ��Ý mîÝÏA�Ï§�mÏ 0Z�Ï�zÝ æ¡d d§··m�Ým� ?m��m¡APÓÝA¡da Ó§ dAÓÓ
AæZ� Óm�¡m E�ÝmÏm¡ !�ÝPmí§�¡mÏ A��mÓ ·Ï§P�m��§Ó �mÓm¡ �ª¡¡m¡½ �AÓ �ÓÝ ��� í�Z�Ý��½
4¡d ímÏ ¡æ¡ zE�ÓZ���Z�mÏím�Óm ��AæPÝa dAÓ A��mÓ Óm� ¡æÏ mÏzæ¡dm¡a m�¡ �æÓPæ¡d Óm�¡mÏ
-�A¡ÝAÓ�ma �æÓÓ Ó�Z� ì§¡ �ÏAæ !A��mÏA m�¡mÓ 	mÓÓmÏm¡ Pm�m�Ïm¡ �AÓÓm¡` �éÏó��Z� �AÝ
Ó�m 	Aæ��ªÝóm �mÓÝAæ¡Ý½ 0�m óm��Ým ��� m�¡ ·AAÏ �§Ý§Ó ì§¡ ��Ïm� �mÝóÝm¡ 4Ï�AæP A¡ dmÏ
zÏA¡óªÓ�ÓZ�m¡ �Ý�A¡Ý���éÓÝma æ¡ÝmÏ A¡dmÏm� ì§¡ �Ï§�m¡ 9mÏdæ¡ÓÝæ¡�ÓPmZ�m¡ m�¡mÏ
0A��¡m �� !mmÏ u æ¡d :§�zÏA� �Aí�AÝ� mÏ�A¡¡Ým Ó�m Ó§z§ÏÝ` d�m 0A�ó�EÏÝm¡ Aæz dmÏ ��m dm
/na �A¡ó ��AÏx 4¡d dAÓ d§ÏÝa dmÏ �mæZ�ÝÝæÏ� ì§¡ �A /§Z�m��ma §�¡m �ÏA�mx
�æz d�m �ÏA�m ¡AZ� 	��dmÏ¡ Óm�¡mÏ ì�m�m¡ /m�Óm¡ �§�Ý �ÏAæ !A��mÏA óím� �Ï§�m �§zzmÏ AæÓ
dm� �m��mÏ u ì§�� ��Ý �§Ý§A�Pm¡ æ¡d m�¡óm�¡m¡ �æz¡A��m¡½ 0�m ��mìÝ d�m ÓZ�ímÏm¡ �§z�
zmÏ Aæz dm¡ 2�ÓZ�a æ¡d :§�zÏA� �Aí�AÝ� �Ïm�zÝ óæ½ "æ¡ �ÓÝ �m�¡ �A�Ým¡ �m�Ï½ !�Ý mÏÓÝAæ¡�
��Z�mÏ -ÏEó�Ó�§¡ �A¡¡ mÏ Ó�Z� A¡ "A�m¡ æ¡d �Ïm��¡�ÓÓm mÏ�¡¡mÏ¡a ìmÏ��mÏÝ Ó�Z� dAPm� APmÏ
AæZ� �¡ dm�a íAÓ mÏ Ó�m�Ý½ ��¡dmÏa �§Z�óm�ÝÓ·AAÏma �A����m¡zm�mÏ¡a d�m Ýï·�ÓZ�m¡ ��m��
¡m¡ 0Z�íAÏó�:m����§Ý§Ó ��Ý �móAZ�Ým� /A¡d AæÓ dm¡ ¯£|õmÏ��A�Ïm¡½ 	mÏ�ma 0mm¡a
0ÝÏE¡dma ��ÏZ�m¡a 0ÝEdÝm æ¡d �A¡dÓZ�AzÝm¡½ �AÓ �mPm¡ �¡ m�¡mÏ �Ï§�m¡a ím�Ým¡ :m�Ý½
�A�A�Ó½ �mæÝm ·AÓÓÝ mÓ �¡ óím� �§zzmÏa í§ mÓ �m�éÝmÝ í�Ïd í�m m�¡ 0Z�AÝó½ U0�V
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0§ó�A�m 	mÝÏmææ¡�` ��¡ -Ï§Ý§�§��

£½öö "§Z� �m�¡mÏ dmÏ !�ÝAÏPm�ÝmÏ �¡ 0�Z�Ýa A�Ó§ ÓZ�¡m�� ¡§Z� m�¡�A� d�m 	mÝÏmææ¡�Ó��ÓÝm¡ zéÏ dm¡ 2A� dæÏZ��m�m¡½

�mæÝm "AZ���ÝÝA� z�¡dmÝ d�m /�ïÝ�����Ïæ··m ÓÝAÝÝa æ¡d Ó·EÝmÏ íAÏÝm¡ d�m 	mí§�¡mÏ ÓZ�§¡ Aæz dAÓ 	§í�m¡½ �AÓ

dAÏz Aæz �m�¡m¡ �A�� AæÓzA��m¡a dm¡¡ dAÏAæz zÏmæm¡ Ó�m Ó�Z� ÓZ�§¡ dm¡ �A¡óm¡ 2A�½ £aßö "æ¡ Ó�¡d A��m !�ÝAÏPm�ÝmÏ dAa

æ¡d dmÏ 2A�mÓAP�Aæz í�Ïd PmÓ·Ï§Z�m¡½ ?½	½ ímÏ PmÝÏmæÝ Aæz ím�Z�mÏ �Pm¡m dm¡ !�ÝÝA�ÓÝ�ÓZ�a ím�Z�m 9mÏA¡ÓÝA�Ýæ¡�m¡

��m�m¡ �mæÝm A¡a ímÏ �AZ�Ý ím�Z�m ��¡óm�PmÝÏmææ¡�m¡a ��PÝ mÓ "mæóæ�E¡�m æÓí½ £a�} ���mÓ �ÓÝ PmÓ·Ï§Z�m¡a æ¡d �mdmÏ

�AZ�Ý Ó�Z� A¡ Óm�¡m �æz�APm¡½ �Ó Ó�¡d ¡mæm 	mí§�¡mÏ m�¡�mó§�m¡a d�m Pm�Ïé�Ý æ¡d éPmÏ dm¡ 	mÏm�Z� dmÏ 0§ó�A�m¡

	mÝÏmææ¡� æ¡d æ¡ÓmÏm ��Ý�ì�ÝEÝm¡ �¡z§Ï��mÏÝ ímÏdm¡ �éÓÓm¡½ ¯öaöö �Z� �m�m �mÝóÝ óæ �Ï½ 	½ æ¡d ��§·zm½ �m�¡m �¡Ý�

í§ÏÝ½ "AZ� ¡§Z��A���m� ��§·zm¡ PmÝÏmÝm �Z� �m�Óm dAÓ ?���mÏ æ¡d ¡E�mÏm ��Z� ��Ïm� 	mÝÝ½ �Ï½ 	½ ÏmA��mÏÝ ímdmÏ

Aæz �¡Ó·ÏAZ�m ¡§Z� Aæz �m�¡m �m�Z�Ým 	mÏé�Ïæ¡� ��Ý dmÏ �A¡d½ 0�m �AÝ d�m �æ�m¡ �mªzz¡mÝ½ �Z� ÓÝm��m ��Z� ì§Ï æ¡d

ÓA�m ��Ïa dAÓÓ �Z� Ó·EÝmÏ í�mdmÏ �§��m½ ¯öa¯ö "AZ� /éZ�Ó·ÏAZ�m ��Ý dm� -z�m�m·mÏÓ§¡A� mÏzA�Ïm �Z�a dAÓÓ �ÏAæ

	½ Aæz�Ïæ¡d ��ÏmÏ �Ï�ÏA¡�æ¡� �Ïæ¡dÓEÝó��Z� ¡�Z�Ý �m�Ï Ó·ÏmZ�m¡ �A¡¡ æ¡d AæZ� Pm� dm¡ -z�m�m�ÏEzÝm¡ �Aæ� /mA��

Ý�§¡ Aæz ?æím¡dæ¡� óm��Ý½ ¯öaäö :m�ÝmÏ �m�Ý mÓ óæ �Ï½ �½ ��mÏ �APm �Z� �m�Ï ��éZ�½ 0�m Pm�Ïé�Ý ��Z� zÏmæ¡d��Z�a

P�ÝÝmÝ ��Z� Ó§z§ÏÝa -�AÝó óæ ¡m��m¡a æ¡d mÏóE��Ý ��Ï �¡ A��m¡ ��¡óm��m�Ým¡a íAÏæ� Ó�m ��mÏ �ÓÝa íAÓ Ó�m zÏé�mÏ PmÏæz��Z�

�m�AZ�Ý �AÝa æ¡d dAÓÓ ��Ïm ��¡dmÏ Ó�Z� ��mPmì§�� æ� Ó�m �é��mÏ¡ æ¡d Ó�m �Eæz�� PmÓæZ�m¡½ �Aa Pm�� 	�¡�§ íéÏdm Ó�m

�mÏ¡ ��Ý�AZ�m¡a dAÓ ÓZ�Aæm Ó�m Ó�Z� ���mÏ �� �mÏ¡Óm�m¡ A¡½ �æZ� ì§¡ �m�¡m� 9§ÏÓZ��A�a ì�m��m�Z�Ý A� �mdEZ�Ý�

¡�ÓÝÏA�¡�¡� Ým��óæ¡m��m¡a �ÓÝ Ó�m Pm�m�ÓÝmÏÝ½ ¯öa�} "æ¡ �AZ�m �Z� ��Z� Aæz dm¡ :m� óæ �mÏÏ¡ 0½ �Z� ��§·zma æ¡d

mÓ mÏÝª¡Ý m�¡ ¡�Z�Ý Óm�Ï zÏmæ¡d��Z�mÓ �:AÓ �ÓÝ dm¡¡ ¡æ¡ ÓZ�§¡ í�mdmÏs �AÓ �m�Ý �A ��mÏ óæ í�m �� 2AæPm¡ÓZ��A�½

�Aæm¡ 0�m AP æ¡d �AÓÓm¡ 0�m ��Z� �¡ /æ�ma dAzéÏ P�¡ �Z� ¡E���Z� ��mÏx� �Z� m¡ÝÓZ�æ�d��m ��Z� zéÏ d�m 0ÝªÏæ¡� æ¡d

ó�m�m ��Z� óæÏéZ�½ ¯öa}ö �æz dm� ��æÏ Pm�m�¡m �Z� �Ï½ �½ 0�m �ÓÝ Aæz�mÏm�Ý æ¡d ìmÏóím�zm�Ý æ¡d í��� Ó§z§ÏÝ ¡AZ�

�AæÓm½ ��Ïm ��¡dmÏ �E�m¡ d§Z� �mÝóÝ AæÓ dmÏ 0Z�æ�ma æ¡d Ó�m �APm ¡§Z� ¡�Z�Ý m�¡�A� �m�§Z�Ý½ �Z� �m�m Aæz Ó�m

m�¡ æ¡d ÓA�m` �:�m ÓZ�¡m�� d§Z� d�m ?m�Ý ìmÏ�m�Ýs "æ¡ �ÓÝ mÓ ÓZ�§¡ í�mdmÏ !�ÝÝA�s ��Ó �AæÓzÏAæ æ¡d !æÝÝmÏ �AÝ

�A¡ �A ���mÏ óæ Ýæ¡s :AÓ Ó§�� mÓ dm¡¡ �mæÝm óæ� !�ÝÝA� �mPm¡Å�½ ��ª¡��ÓPmÏ�mÏ ��§·Óm� �AæÝmÝ d�m �¡Ýí§ÏÝ½ �Z�

zÏA�m �ÏAæ �½a §P Ó�m m�¡ �æÝmÓ /móm·Ý �m¡¡Ýa æ¡d �§��m ��Ý ��Ï éPmÏ �§Z�Ïmóm·Ým Aæz m�¡ �A¡ó A¡dmÏmÓ 2�m�A½

�¡óí�ÓZ�m¡ �AÝ Ó�m Ó�Z� Ó�Z�Ý��Z� PmÏæ���Ý æ¡d mÏóE��Ý ��Ï ÓÝ§�óa íAÓ zéÏ m�¡m �æÝm �ªZ��¡ Ó�m Óm�½ �Z� ìmÏAPÓZ��mdm
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�A¡ó ÓZ�ª¡ A¡ÓÝÏm¡�m¡d½ "æ¡ Ó·�m�m¡ í�Ï æ¡ÓmÏ �mÓA�ÝmÓ /m·mÏÝ§�Ïm ¡§Z� m�¡�A� dæÏZ�

æ¡d óæ m�¡��m¡ Pm�A¡¡Ým¡ ��mdmÏ¡ í�Ïd �mÓæ¡�m¡½ �mÏÏ -½a dmÏ æ¡Ó Ïm�m��E��� Aæz Óm�¡mÏ

!æ¡d�AÏ�§¡��A Pm��m�ÝmÝa �AÝ AæZ� �mæÝm Óm�¡ 	mÓÝmÓ �m�mPm¡½ ��Ó dAÓ �¡dm dmÓ 2Ïmz�

zm¡Ó ¡A�Ýa í§��m¡ d�m 	mí§�¡mÏ �AÏ ¡�Z�Ý Aæz�ªÏm¡½ ¯Øaöö "æ¡ �æÓÓ A��mÓ í�mdmÏ óæÏéZ�

A¡ Óm�¡m¡ -�AÝó½ �¡ÓÝÏæ�m¡Ým m�¡ÓA��m�¡a 	mí§�¡mÏ óæÏéZ�PÏ�¡�m¡a �Azzmm�mÓZ��ÏÏ

APÏEæ�m¡a 2�ÓZ�m APí�ÓZ�m¡s ¯Øa¯} �mÝóÝ APmÏ ÓZ�¡m�� óæÏéZ�½ �Z� mÏ�A�Ým d�m �¡z§Ï�

�AÝ�§¡ ì§¡ dm¡ !�ÝAÏPm�ÝmÏ¡ éPmÏ d�m ��Ý�ì�ÝEÝm¡a d�m A� "AZ���ÝÝA� ��Ý dm¡ 	mí§�¡mÏ¡

ÓÝAÝÝ�mzæ¡dm¡ �APm¡½ ��mÓm �éÓÓm¡ í�mdmÏ �mÓZA¡¡Ý æ¡d d§�æ�m¡Ý�mÏÝ ímÏdm¡½ :m¡¡

d�m �§��m�m¡ ¡AZ� �AæÓm �m�A¡�m¡ Ó�¡da ÝÏA�m �Z� d�m 	mÓ§¡dmÏ�m�Ým¡ �¡Ó 	mÏ�Z�ÝÓP�AÝÝ

m�¡½ ��m !�ÝAÏPm�ÝmÏm�¡Ým��æ¡� zéÏ dm¡ ¡EZ�ÓÝm¡ 2A� �æÓÓ ì§ÏPmÏm�ÝmÝ ímÏdm¡a mPm¡Ó§ í�m

d�m ��ÓÝm¡ zéÏ d�m Ïm�m��E��� í�mdmÏ�m�Ïm¡dm¡ 9mÏA¡ÓÝA�Ýæ¡�m¡ æÓí½

�m�mÏAPm¡d �ÓÝa ím¡¡ A��mÓ zmÏÝ�� �ÓÝ½ 0æÓA¡¡m !ª��mÏ



}� z�¡�m¡Aæ R m�z äÙäõ¯¯

N 0·AÏ�m� �� �Ïé���¡�a m�¡m �ÏEzÝ��m �§��Óæ··m �� :�¡�
ÝmÏ½ �Ó �§��Ý Aæz dm¡ 2�ÓZ�a íAÓ d�m "AÝæÏ �mÏAdm �mÏ�
ì§ÏPÏ�¡�Ý½ ?æ��¡dmÓÝ íAÏ dAÓ zÏé�mÏ m�¡�A� Ó§½
�� �§Z��
�æP �AÏ�Óm¡ �ÓÝ �m�éÓm dmÏ 0A�Ó§¡ ¡§Z�
���mÏ �§Z� �� �æÏÓ½ ��¡m �A¡dì§�� 	mí§�¡mÏ dmÏ -z�m�
�mm�¡Ï�Z�Ýæ¡� �AÝ Ó�Z� óæÓA��m¡�mÝA¡a æ� m�¡�A� ��
!§¡AÝ �m�m�¡ÓA� dAÓ óæ �§Z�m¡a íAÓ �mÏAdm �A¡ dmÏ
/m��m� �ÓÝ½ ��¡zAZ�ma �mÓZ��AZ�� æ¡d �m�A�Ýì§��m �m�
Ï�Z�Ým½ !m�ÓÝ ¡AZ� A�Ým¡ /móm·Ým¡½
4¡d ���mÏ í�mdmÏ Ó�¡d d�m ��¡dmÏ dmÏ �¡Ó �AæÓ �¡Ým��
Ï�mÏÝm¡ ��ÝA m�¡�m�Adm¡ ��Ýóæ�AZ�m¡½ �mdm¡ !�ÝÝí§Z�
dæzÝmÝ mÓ �� 	m�m�¡æ¡�ÓÏAæ� ì§¡ �æ¡� æ¡d ��Ý½ ��¡
�¡A··mÓ �æÝóm¡d ��¡dmÏ æ¡d 0m¡�§Ïm¡ ÓÝm�m¡ dA¡¡
�m�ÓÝ �m�m�¡ÓA� A� �§Z�Ý§·z½ ���m ��¡dmÏ dm¡�m¡
�A �mæÝma A��mÓ �ÓÓm¡ �E�m AæÓ �§Óm¡�a íæ¡dmÏÝ Ó�Z�
0æÓm�§Ïm 9A�Ý�¡a d�m zAÓÝ ���mÏ ��Ý dAPm� �ÓÝ½ 0�m ím��
A��mÏd�¡�Óa dAÓÓ Ó�m ��Ý ��Ïm� ·mÏÓª¡��Z�m¡ �m�P�mÏ�Z�Ý
�AÏ ¡�Z�Ý mÏÓÝ óæ �§��m¡ PÏAæZ�Ý` "�mÏm¡ÏA�§æÝ½ ��AÓ
�A� ��mÏ ¡�m�A¡d½ �PmÏ �m�¡m !æÝÝmÏ �AÝ mÓ zÏé�mÏ Ó§
ÓZ�ª¡ �m�AZ�Ý½�

�Ó ��PÝ �m¡é�m¡d A¡dmÏm ÝÏAd�Ý�§¡m��m �mÏ�Z�Ýma d�m A��m¡
ÓZ��mZ�m¡½ ?æ�mÝóÝ �AP mÓ ��Ï�m /�ÝÝmÏ� ¡AZ� m�¡m�
/móm·Ý ì§¡ �mÏÏ¡ 0ÝÏAæZ�½ ��¡dmÏ�m�Z�Ý óæPmÏm�ÝmÝ æ¡d
m�¡m Óé�m �mZ�mÏm� zéÏ A��m �m¡mÏAÝ�§¡m¡` 2§AÓÝPÏ§Ý í�Ïd
�æÏó �¡ !��Z� �mÝAæZ�Ýa A¡ÓZ���m�m¡d �¡ ìmÏÏé�ÏÝm� ��
�mím¡dmÝ æ¡d �¡ m�¡mÏ �m��m¡ -zA¡¡m ��Ý �mÝÝ ì§¡ Pm��
dm¡ 0m�Ým¡ �¡æÓ·Ï�� �mPÏAÝm¡½ !A¡ �A¡¡ dAóæ �§�·§ÝÝ
Ïm�Z�m¡½

N �ÏAæ �Ï�Ýó �ÓÝ rõ �A�Ïm A�Ý æ¡d �AÝ �¡ ��Ïm� �mPm¡
ì�m�mÓ Óm�PmÏ �m�AZ�Ý½ �AÓ íAÏ Aæz dm� 	AæmÏ¡�§za
Aæz dm� Ó�m ��Ý ��Ïm¡ ��ÝmÏ¡ Pm� dm¡ �Ï§�m�ÝmÏ¡ �mPÝma
Ó§ éP��Z�½ �é�m æ¡d 0Z�ím�¡m �APm¡ Ó�m �m�APÝa mÓ
íAÏ m�¡ ��m�¡mÏ �§z½ ��Ï 0§�¡a dmÏ Ó�m �mæÝm Ïm�m��E�
��� �¡ dmÏ -z�m�mm�¡Ï�Z�Ýæ¡� PmÓæZ�Ýa Pm�A� A�Ó ��¡d
A��m ·AAÏ :§Z�m¡ mÝíAÓ �A¡ó 	mÓ§¡dmÏmÓ ì§¡ ��Ï óæ�
"AÓZ�m¡` Óm�PÓÝ�mPAZ�m¡m 	æÝÝmÏZÏm�mÝ§ÏÝm ¡AZ� m��
�m¡m� /móm·Ý½ ��m íæÏdm �¡ ä| 0ÝéZ�m �mÓZ�¡�ÝÝm¡a
æ¡d �m�m�¡ÓA� ��Ý dmÏ �Ï§��æÝÝmÏ A�m¡ Ó�m �m�ÏmÏm
2A�m dAì§¡½

?m�ÝÏm�Óm ��Ý �mÓZ��AZ�
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/nôn·Ý 	æÝÝnÏ[Ïn�nÝ§ÏÝn
2�··Ó zéÏ 	�Ó�æ�ÝP§dm¡` ��¡m �Ï§�m 	§dm¡z§Ï� í�Ïd �AæZ��
dé¡¡ A� /A¡d ��Ý 	æÝÝmÏ m�¡�mzmÝÝmÝ æ¡d ��Ý 	ÏªÝZ�m¡�Ïé�
�m�¡ PmÓÝÏmæÝ½ 	�Ó�æ�ÝP§dm¡ �æÓÓ �m�� �mPAZ�m¡ Óm�¡ æ¡d
í�Ïd A¡ÓZ���m�m¡d ��Ý m�¡m� �Ï§�m¡ !mÓÓmÏ Ïæ¡d�mÏæ�
A¡�mÓZ�¡�ÝÝm¡ æ¡d ��Ý m�¡m� 	�¡dzAdm¡ �mÝm��Ý½
?æÝAÝm¡ zéÏ d�m 	æÝÝmÏZÏm�m` ��¡ -zæ¡d �æÝm 	æÝÝmÏ u �m�¡m
!AÏ�AÏ�¡mx ä -EZ�Z�m¡ 9A¡���m·ædd�¡�
?æPmÏm�Ýæ¡� dmÏ 	æÝÝmÏZÏm�m` � �m 	æÝÝmÏ�æÓÓ �AæíAÏ�
¹?���mÏÝm�·mÏAÝæÏº Óm�¡a -ædd�¡� ��Ý ?æZ�mÏ �§Z�m¡½ 	mì§Ï
Pm�dmÓ ì§ÏÓ�Z�Ý�� ��Ý m�¡m� 0Z�¡mmPmÓm¡ ìmÏPæ¡dm¡ í�Ïda
mÏz§��Ý dmÏ 2mÓÝ` ��¡m¡ 2mm�ªzzm� A¡Ó ��¡¡ �A�Ým¡ æ¡d ·Ïézm¡a
§P 2m�·mÏAÝæÏ ¹�AæíAÏ�º ÓÝ���Ý½ �Ó �ÓÝ í�Z�Ý�� d�mÓm¡ 2mÓÝ
dæÏZ�óæzé�Ïm¡a dA d�m 	æÝÝmÏZÏm�m ¡�Z�Ý �mÏ�¡¡m¡ dAÏz½
�A¡ó í�Z�Ý��` m�¡ 2mm�ªzzm� mZ�ÝmÏ /æ� AæÓ dmÏ ��AÓZ�ma �m�¡
�Ï§�Ax
?æ� 0Z��æÓÓ` ��m zmÏÝ��m 	æÝÝmÏZÏm�m í�Ïd Aæz Pm�dm¡ 	�Ó�
�æ�ÝPªdm¡ ìmÏÝm��Ý½ ��m §PmÏÓÝm 0Z��Z�Ý í�Ïd �mÓ·Ï�ÝóÝ½ �mÏ
�æZ�m¡ÏA¡d ��Ý 0Z�§�§ÓÝÏmæÓm�¡ PmdmZ�Ý½

N �ÏAæ �§íA�Ó�� dm¡�Ý �mÏ¡m A¡ zÏé�mÏ óæÏéZ�½ �¡ d�m
?m�Ý �¡ 9§Ï·§��mÏ¡a ��Ïm 0Z�ímÓÝmÏ æ¡d d�m ì�mÏ 	ÏédmÏ½

��Ïm ��ÝmÏ¡ PmÓA�m¡ m�¡m¡ �A¡dí�ÏÝÓZ�AzÝ��Z�m¡ �§za Aæz
dm� Ó�m AæZ� ÝEÝ�� íAÏ½ �mæÝm �ÓÝ �ÏAæ �§íA�Ó�� :�Ýíma
��Ï !A¡¡ �ÓÝ ì§Ï �æÏóm� �mÓÝ§ÏPm¡½ ��Ï P�m�Pm¡ m�¡ 0§�¡
æ¡d óím� �¡�m�½ 4¡d d�m �Ï�¡¡mÏæ¡�m¡ A¡ d�m �æÝm A�Ým
?m�Ýa A�Ó mÓ óæ dm¡ �m�mÏÝA�m¡ �¡Ým ��Ý /§Ý�§�� �AP½ �AÓ
/móm·Ý �m¡¡Ý Ó�m ¡§Z� �mæÝm AæÓím¡d��½

/nôn·Ý �¢Ýn ��Ý /§Ý�§��
��¡m �Ï§�m �¡Ým �Ïé¡d��Z� íAÓZ�m¡ æ¡d zé��m¡½
�é��æ¡�` ?í�mPm�¡a �·zm�a !§�ÏÏéPm¡a !A�§ÏA¡½
���m ?æÝAÝm¡ ímÏdm¡ �A�P�mÏÝ½ "AZ�dm� d�m �¡Ým �mzé��Ý �ÓÝa
í�Ïd Ó�m �míéÏóÝ ��Ý -zmzzmÏ æ¡d 0A�ó æ¡d óæ� 0Z��æÓÓ ��Ý
-A·Ï��A½ !�Ý -A·Ï��A A�Ó �míéÏó í�Ïd d�m �¡Ým ÓZ�ª¡ PÏAæ¡½
��m �é��æ¡� ��PÝ dmÏ 0§�m dm¡ PmÓÝm¡ �mÓZ��AZ�½ �Ï�ÓZ�mÏ
/§Ý�§�� í�Ïd �m�§Pm�Ý æ¡d dA¡¡ �� :AÓÓmÏ �mPÏé�Ý½ ��¡óæ
�§��m¡ �§ÏPmmÏP�EÝÝmÏa ä�ß �míéÏó�ªÏ¡mÏ æ¡d m�¡ ��m�¡mÏa
ÓAæÏmÏa �mÓZ�¡�ÝÝm¡mÏ �·zm�½ �mÏ �·zm� mÏÓmÝóÝ dm¡ �ÓÓ��x �AÓ
�mÝÝ dmÏ �¡Ým í�Ïd AP�mÓZ�ª·zÝ æ¡d dm� /§Ý�§�� æ¡ÝmÏ�m�
Ïé�ÏÝ½ ��¡ 2m�� dmÏ zmÏÝ��m¡ �¡Ým¡Ó§�m í�Ïd mPm¡zA��Ó dm� /§Ý�
�§�� óæ�mzé�Ý �AÓ ÓZ��mZ�Ý m�¡�A���½ �Aóæ zmÓÝ �§Z�m¡dma
�æÝm �AÏÝ§zzm�¡½

�����29$��� ��/�
�2�

/móm·Ýma d�m �A¡ ¡�Z�Ý ìmÏ��ÓÓÝ



}� z�¡�m¡Aæ R m�z äÙäõ¯¯

N 0·AÏ�m� �� �Ïé���¡�a m�¡m �ÏEzÝ��m �§��Óæ··m �� :�¡�
ÝmÏ½ �Ó �§��Ý Aæz dm¡ 2�ÓZ�a íAÓ d�m "AÝæÏ �mÏAdm �mÏ�
ì§ÏPÏ�¡�Ý½ ?æ��¡dmÓÝ íAÏ dAÓ zÏé�mÏ m�¡�A� Ó§½
�� �§Z��
�æP �AÏ�Óm¡ �ÓÝ �m�éÓm dmÏ 0A�Ó§¡ ¡§Z�
���mÏ �§Z� �� �æÏÓ½ ��¡m �A¡dì§�� 	mí§�¡mÏ dmÏ -z�m�
�mm�¡Ï�Z�Ýæ¡� �AÝ Ó�Z� óæÓA��m¡�mÝA¡a æ� m�¡�A� ��
!§¡AÝ �m�m�¡ÓA� dAÓ óæ �§Z�m¡a íAÓ �mÏAdm �A¡ dmÏ
/m��m� �ÓÝ½ ��¡zAZ�ma �mÓZ��AZ�� æ¡d �m�A�Ýì§��m �m�
Ï�Z�Ým½ !m�ÓÝ ¡AZ� A�Ým¡ /móm·Ým¡½
4¡d ���mÏ í�mdmÏ Ó�¡d d�m ��¡dmÏ dmÏ �¡Ó �AæÓ �¡Ým��
Ï�mÏÝm¡ ��ÝA m�¡�m�Adm¡ ��Ýóæ�AZ�m¡½ �mdm¡ !�ÝÝí§Z�
dæzÝmÝ mÓ �� 	m�m�¡æ¡�ÓÏAæ� ì§¡ �æ¡� æ¡d ��Ý½ ��¡
�¡A··mÓ �æÝóm¡d ��¡dmÏ æ¡d 0m¡�§Ïm¡ ÓÝm�m¡ dA¡¡
�m�ÓÝ �m�m�¡ÓA� A� �§Z�Ý§·z½ ���m ��¡dmÏ dm¡�m¡
�A �mæÝma A��mÓ �ÓÓm¡ �E�m AæÓ �§Óm¡�a íæ¡dmÏÝ Ó�Z�
0æÓm�§Ïm 9A�Ý�¡a d�m zAÓÝ ���mÏ ��Ý dAPm� �ÓÝ½ 0�m ím��
A��mÏd�¡�Óa dAÓÓ Ó�m ��Ý ��Ïm� ·mÏÓª¡��Z�m¡ �m�P�mÏ�Z�Ý
�AÏ ¡�Z�Ý mÏÓÝ óæ �§��m¡ PÏAæZ�Ý` "�mÏm¡ÏA�§æÝ½ ��AÓ
�A� ��mÏ ¡�m�A¡d½ �PmÏ �m�¡m !æÝÝmÏ �AÝ mÓ zÏé�mÏ Ó§
ÓZ�ª¡ �m�AZ�Ý½�

�Ó ��PÝ �m¡é�m¡d A¡dmÏm ÝÏAd�Ý�§¡m��m �mÏ�Z�Ýma d�m A��m¡
ÓZ��mZ�m¡½ ?æ�mÝóÝ �AP mÓ ��Ï�m /�ÝÝmÏ� ¡AZ� m�¡m�
/móm·Ý ì§¡ �mÏÏ¡ 0ÝÏAæZ�½ ��¡dmÏ�m�Z�Ý óæPmÏm�ÝmÝ æ¡d
m�¡m Óé�m �mZ�mÏm� zéÏ A��m �m¡mÏAÝ�§¡m¡` 2§AÓÝPÏ§Ý í�Ïd
�æÏó �¡ !��Z� �mÝAæZ�Ýa A¡ÓZ���m�m¡d �¡ ìmÏÏé�ÏÝm� ��
�mím¡dmÝ æ¡d �¡ m�¡mÏ �m��m¡ -zA¡¡m ��Ý �mÝÝ ì§¡ Pm��
dm¡ 0m�Ým¡ �¡æÓ·Ï�� �mPÏAÝm¡½ !A¡ �A¡¡ dAóæ �§�·§ÝÝ
Ïm�Z�m¡½

N �ÏAæ �Ï�Ýó �ÓÝ rõ �A�Ïm A�Ý æ¡d �AÝ �¡ ��Ïm� �mPm¡
ì�m�mÓ Óm�PmÏ �m�AZ�Ý½ �AÓ íAÏ Aæz dm� 	AæmÏ¡�§za
Aæz dm� Ó�m ��Ý ��Ïm¡ ��ÝmÏ¡ Pm� dm¡ �Ï§�m�ÝmÏ¡ �mPÝma
Ó§ éP��Z�½ �é�m æ¡d 0Z�ím�¡m �APm¡ Ó�m �m�APÝa mÓ
íAÏ m�¡ ��m�¡mÏ �§z½ ��Ï 0§�¡a dmÏ Ó�m �mæÝm Ïm�m��E�
��� �¡ dmÏ -z�m�mm�¡Ï�Z�Ýæ¡� PmÓæZ�Ýa Pm�A� A�Ó ��¡d
A��m ·AAÏ :§Z�m¡ mÝíAÓ �A¡ó 	mÓ§¡dmÏmÓ ì§¡ ��Ï óæ�
"AÓZ�m¡` Óm�PÓÝ�mPAZ�m¡m 	æÝÝmÏZÏm�mÝ§ÏÝm ¡AZ� m��
�m¡m� /móm·Ý½ ��m íæÏdm �¡ ä| 0ÝéZ�m �mÓZ�¡�ÝÝm¡a
æ¡d �m�m�¡ÓA� ��Ý dmÏ �Ï§��æÝÝmÏ A�m¡ Ó�m �m�ÏmÏm
2A�m dAì§¡½

?m�ÝÏm�Óm ��Ý �mÓZ��AZ�
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/nôn·Ý 	æÝÝnÏ[Ïn�nÝ§ÏÝn
2�··Ó zéÏ 	�Ó�æ�ÝP§dm¡` ��¡m �Ï§�m 	§dm¡z§Ï� í�Ïd �AæZ��
dé¡¡ A� /A¡d ��Ý 	æÝÝmÏ m�¡�mzmÝÝmÝ æ¡d ��Ý 	ÏªÝZ�m¡�Ïé�
�m�¡ PmÓÝÏmæÝ½ 	�Ó�æ�ÝP§dm¡ �æÓÓ �m�� �mPAZ�m¡ Óm�¡ æ¡d
í�Ïd A¡ÓZ���m�m¡d ��Ý m�¡m� �Ï§�m¡ !mÓÓmÏ Ïæ¡d�mÏæ�
A¡�mÓZ�¡�ÝÝm¡ æ¡d ��Ý m�¡m� 	�¡dzAdm¡ �mÝm��Ý½
?æÝAÝm¡ zéÏ d�m 	æÝÝmÏZÏm�m` ��¡ -zæ¡d �æÝm 	æÝÝmÏ u �m�¡m
!AÏ�AÏ�¡mx ä -EZ�Z�m¡ 9A¡���m·ædd�¡�
?æPmÏm�Ýæ¡� dmÏ 	æÝÝmÏZÏm�m` � �m 	æÝÝmÏ�æÓÓ �AæíAÏ�
¹?���mÏÝm�·mÏAÝæÏº Óm�¡a -ædd�¡� ��Ý ?æZ�mÏ �§Z�m¡½ 	mì§Ï
Pm�dmÓ ì§ÏÓ�Z�Ý�� ��Ý m�¡m� 0Z�¡mmPmÓm¡ ìmÏPæ¡dm¡ í�Ïda
mÏz§��Ý dmÏ 2mÓÝ` ��¡m¡ 2mm�ªzzm� A¡Ó ��¡¡ �A�Ým¡ æ¡d ·Ïézm¡a
§P 2m�·mÏAÝæÏ ¹�AæíAÏ�º ÓÝ���Ý½ �Ó �ÓÝ í�Z�Ý�� d�mÓm¡ 2mÓÝ
dæÏZ�óæzé�Ïm¡a dA d�m 	æÝÝmÏZÏm�m ¡�Z�Ý �mÏ�¡¡m¡ dAÏz½
�A¡ó í�Z�Ý��` m�¡ 2mm�ªzzm� mZ�ÝmÏ /æ� AæÓ dmÏ ��AÓZ�ma �m�¡
�Ï§�Ax
?æ� 0Z��æÓÓ` ��m zmÏÝ��m 	æÝÝmÏZÏm�m í�Ïd Aæz Pm�dm¡ 	�Ó�
�æ�ÝPªdm¡ ìmÏÝm��Ý½ ��m §PmÏÓÝm 0Z��Z�Ý í�Ïd �mÓ·Ï�ÝóÝ½ �mÏ
�æZ�m¡ÏA¡d ��Ý 0Z�§�§ÓÝÏmæÓm�¡ PmdmZ�Ý½

N �ÏAæ �§íA�Ó�� dm¡�Ý �mÏ¡m A¡ zÏé�mÏ óæÏéZ�½ �¡ d�m
?m�Ý �¡ 9§Ï·§��mÏ¡a ��Ïm 0Z�ímÓÝmÏ æ¡d d�m ì�mÏ 	ÏédmÏ½
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auf Bahnhöfen fühlen sich Pendler zu hause, notgedrungen. Die

abgebildete Modelleisenbahnanlage aus dem Museum für hambur-

gische Geschichte bedeckt eine Fläche von 250 Quadratmetern und

hat eine stolze Gleislänge von 1200 Metern. am 24. und 25.9. findet

im hiesigen Museum aus anlass des 80-jährigen Bestehens des

Vereins Modelleisenbahn hamburg e. V. ein großes Modellbahnfest

statt. Motto: »Kleine Bahnen ganz groß«

N Wer ans Reisen denkt, fühlt eine angenehme Nervosität und
Aufregung. Reisen ist landläufig verbundenmit Urlaub, Erholung.
Und dafür packen wir Koffer, suchen Reiseziele, studieren Fahr-
pläne. Schließlich geht es darum,Neues zu erleben, von Fremdem
erzählen zu können. Schon bei der Abreise ist es anders als sonst,
fährt man mit dem Taxi zum Flughafen, ist in aufgeregter Vor-
freude auf die Erlebnisse am Zielort. Die Reise ist im Kopf. Und vor
Augen sind: Urlaub, Sonne, Ferien, Abenteuer und Kultur.
Ein bisschen Aufregung gehört natürlich auch dazu: Seltsame
Mitreisende, verspätete Flüge oder Züge oder sonstige Anekdo-
ten, die der Reisealltag mit sich bringt, stehen nach der Reise oft
mehr im Mittelpunkt von Erzählungen als das eigentliche Reise-
ziel. Der unfreundliche Kellner, der gesprächige Mitreisende – sie
bleiben noch in Erinnerung, wenn der Sonnenuntergang amMit-
telmeer verblasst und die Sonne längst wieder aufgegangen ist.
Aber Reisen ist für viele andere MenschenWoche für Woche ein-
fach nur der Weg von A nach B, zum Beispiel von Hamburg nach
Berlin, Frankfurt oder Cuxhaven,weil sie in Hamburgwohnen, die
Woche über aber in Berlin, Frankfurt oder auch Cuxhaven arbei-
ten. Dann ist Reisen ein notwendiges Übel. Es ist der allwöchent-
liche Wechsel zwischen der Familien- und der Arbeitswelt. Da
spielen Reiseanekdoten keine Rolle mehr, denn der Wochenend-
pendler denkt an die kürzestenWege, und sei es nur von Gleis 13
zur S-Bahn oder die Abkürzungen bei der Fahrt mit dem Auto, die
günstigsten Zeitfenster zur Verkürzung der Fahrt.
Bahnhöfe, Züge, ja die Sitzplätze in den Zügen werden zu sehr
vertrauten Orten, gewissermaßen zu erweitertenWohnzimmern.
Mit ein wenig Erfahrung erkennt man die routinierten Reisenden,
die so unaufgeregt am Freitagnachmittag oder Sonntagabend
auf den Zug warten. Sie wissen, welche Plätze es schnell zu er-
obern gilt, oder sie gehen direkt in den Speisewagen. Auf jeden
Fall ist die Reisezeit meist auch geplante Arbeitszeit, und man
möchte in Ruhe gelassen werden. Keine Zeit für Anekdoten oder
Ablenkungen. Dann sind gesprächige Mitreisende eher Pech,weil
sie die Lektüre erschweren oder weil es nicht gelingt, sich aus der
ungewollten Lauscherrolle zu befreien.Manche Geschichten sind

Immer auf Achse:
Von Pendlern
und gesprächigen
Mitreisenden
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tag für tag

einfach zu faszinierend, manche zu ärgerlich, zu abstrus, als dass man sie ignorieren könnte. Andere Stimmen können so indis-
kret und laut sein, dass man sich ihnen nicht entziehen kann.
Aber schon vor der Abfahrt darf man als Wochenendpendler am Sonntagnachmittag nicht daran denken, wie schön es doch
zu Hause auf dem Sofa sein kann. Eigentlich fängt die Woche bereits an. Wenn sich der Zug auf die Arbeitsstadt hin bewegt,
beginnt schon ein wenig die Arbeit.
Aber genug geklagt, denn da ist ja auch noch die angenehme Seite: DieWelt wird größer, und der eigene Alltagshorizont erwei-
tert sich. Bürger der Hauptstadt und der Hansestadt Hamburg zu sein, sich in Frankfurt ebenso auszukennen wie in Hamburg
oder einfach nur arbeiten, wo andere Urlaub machen: Cuxhaven, die Nordsee einfach nach Feierabend erleben zu können, sich
mit Kollegen abends am Deich zum GlasWein treffen,mal eben zur Kugelbake laufen, um den frischen Seewind aus allererster
Quelle zu tanken. Plötzlich hat derWochenendpendler zwei Städte, die fest zu seinem Leben gehören.

Es ist ein Balanceakt zwischen zweiWelten. Gehört man zu dieser Stadt oder zu jener?Wochenenden gehören der einen Stadt,
die Woche der anderen. Welche Freundschaften und gesellschaftlichen Kontakte lassen sich so aufteilen, ohne dass etwas zu
kurz kommt? Es gibt Zeit und Gelegenheit darüber nachzudenken, wo man die Zeit sinnvoller verbringt: auf dem Sofa däm-
mernd vor dem Fernseher oder im Zug dämmernd auf die vorbeiziehende Landschaft blickend.
Aber auch dies: Alles, was andere nervös macht, aber auch die Annehmlichkeiten wie die Bahn-Lounge, die das Leben der Rei-
senden angenehmer machen soll, kann der Vielreisende quasi als sein erweitertes Zuhause nutzen. Das bleibt allerdings ein
schwacher Trost, und die rastloseWelt bleibt eine verkehrteWelt: Die Urlaubszeiten sind Ruhezeiten – keine Reise, endlich mal
zweiWochen an einem Ort bleiben, endlich mal Urlaub in Hamburg machen. Winfried Sdun
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MIT DER TRANSSIBIRISCHEN EISENBAHN VON MOSKAU NACH PEKING: FÜNFZEHN

Schon als Kind lag mein Interesse mehr im Osten dieser Welt. Ich wollte nach Ungarn, einmal mit einem Pferd durch die
Puszta reiten – wie die Hunnen. Ich wollte in die Mongolei, einmal auf einem drahtigen mongolischen Pferd reiten – wie
Dschingis Khan. Ich wollte nach China, einmal auf der chinesischen Mauer stehen. Und ich wollte nach Russland – mit
der Transsibirischen Eisenbahn fahren. Ich wollte einmal in Sibirien sein, Irkutsk sehen, am Baikalsee sein – wie Michael

Strogoff in »Der Kurier des Zaren.« Aber alles mit der Transsibirischen Eisenbahn – ungefähr 9.000 Kilometer. Und als ich
endlich jemanden gefunden hatte, der mitreist, wollte ich soviel wie möglich mitnehmen. Also ging die Reise von Moskau
durch Sibirien, am Baikalsee vorbei, in die Mongolei. Mit dem Zug weiter durch die Wüste Gobi nach China. Auf der chi-
nesischen Mauer hatte ich schon zwei Jahre zuvor während einer Rundreise durch China gestanden. Wir wussten, dass es

keine Luxusreise werden würde. Wenig Komfort, sanitäre Anlagen ganz anders als bei uns. Nur eine Dusche, wenn man
überhaupt von Dusche sprechen kann, für alle Menschen im Zug. Aber das zu erleben… es geht auch ohne Komfort. Stunde
um Stunde im Zug. Aus dem Fenster zu sehen, braucht man nur einmal am Tag. Die Landschaft ändert sich nur sehr lang-
sam. Und trotzdem sah ich aus dem Fenster… stundenlang. Wir fuhren 1. Klasse. Einmal gingen wir auch durch den Zug

in die 2. Klasse. Dort stank es. Vier Menschen in einem Abteil, 24 Stunden lang, schlafen, essen, reden, lesen. Die Fenster
ließen sich nicht öffnen – die Entlüftung funktionierte nicht richtig. Als wir das gesehen und gerochen hatten, waren wir
froh, ein Abteil für uns alleine zu haben. Wir gingen weiter bis in die 3. Klasse. Dort fuhren die Einheimischen mit so viel
Gepäck, als würden sie umziehen. Einige hatten auch ihr Kleinvieh dabei. Die Schaffnerin ließ uns nicht weitergehen. Das

Unterwegs auf zwei Kontinenten 61

Schlafen im Zug ist beengt, die Bänke sind etwa 1,90 Meter lang und nur wenige Zentimeter breit. Für mich aber ausrei-
chend. Sie sind dennoch bequem – nicht zu hart und nicht zu weich. Ich habe sehr gut geschlafen. Das Geräusch von der
fahrenden Eisenbahn, das Rollen der Räder über die Gleise. Ein sehr gleichmäßiges Geräusch, als würde mich jemand in
den Schlaf wiegen. Ich habe in dieser Eisenbahn wesentlich besser geschlafen als in den Schlafwagen der Deutschen Bahn.

In einem sibirischen Dorf und in Irkutsk übernachteten wir bei Gastfamilien und konnten Einblick nehmen in die Familien.
Wir waren die Gäste, wir bekamen das beste Zimmer. Einrichtung und Ausstattung wie bei uns in den 1950er-Jahren. In
Birjusa wurden wir bekocht, es gab viele leckere Kleinigkeiten, und wir stellten fest, wie köstlich sibirisches Essen sein kann.
Es war ein sehr schöner und gastfreundlicher Abend mit der Familie. Einmal am Baikalsee sein. Dem größten Süßwassersee

der Erde, ein See mit vielen Superlativen. Früher fuhr die Transsibirische über den Baikalsee: im Sommer auf Schiffen, im
Winter auf Schienen, die über das Eis gelegt wurden. Welch eine Vorstellung: ein See, der im Winter eine so dicke Eisschicht
bildete, dass man mit einem Zug darüber fahren konnte! Eine Nacht in einem fernen Dorf in der Mongolei. Wir hatten
vergessen, in Ulan Bator Wasser zu kaufen. Nun sollten wir Wasser aus der Regentonne nehmen, wie die Einheimischen.

24 Stunden lang tranken wir nichts. Dafür haben wir in einer Jurte übernachtet und sind auf mongolischen Pferden geritten.
In Peking angekommen, war die Reise fast zu Ende. Wir flogen mit einem lachenden und einem weinenden Auge zurück.
Es war eine Reise mit vielen Entbehrungen. Und doch haben wir viel mit nach Hause genommen. Deutschland ist nicht der
Nabel der Welt, und die Vielfalt der Kulturen macht neugierig und Lust, wieder auf Reisen zu gehen. Rafaela Nimmesgern

TAGE UND NÄCHTE UNTERWEGS AUF ZWEI KONTINENTEN ÜBER 9000 KILOMETER
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in die 2. Klasse. Dort stank es. Vier Menschen in einem Abteil, 24 Stunden lang, schlafen, essen, reden, lesen. Die Fenster
ließen sich nicht öffnen – die Entlüftung funktionierte nicht richtig. Als wir das gesehen und gerochen hatten, waren wir
froh, ein Abteil für uns alleine zu haben. Wir gingen weiter bis in die 3. Klasse. Dort fuhren die Einheimischen mit so viel
Gepäck, als würden sie umziehen. Einige hatten auch ihr Kleinvieh dabei. Die Schaffnerin ließ uns nicht weitergehen. Das
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Schlafen im Zug ist beengt, die Bänke sind etwa 1,90 Meter lang und nur wenige Zentimeter breit. Für mich aber ausrei-
chend. Sie sind dennoch bequem – nicht zu hart und nicht zu weich. Ich habe sehr gut geschlafen. Das Geräusch von der
fahrenden Eisenbahn, das Rollen der Räder über die Gleise. Ein sehr gleichmäßiges Geräusch, als würde mich jemand in
den Schlaf wiegen. Ich habe in dieser Eisenbahn wesentlich besser geschlafen als in den Schlafwagen der Deutschen Bahn.

In einem sibirischen Dorf und in Irkutsk übernachteten wir bei Gastfamilien und konnten Einblick nehmen in die Familien.
Wir waren die Gäste, wir bekamen das beste Zimmer. Einrichtung und Ausstattung wie bei uns in den 1950er-Jahren. In
Birjusa wurden wir bekocht, es gab viele leckere Kleinigkeiten, und wir stellten fest, wie köstlich sibirisches Essen sein kann.
Es war ein sehr schöner und gastfreundlicher Abend mit der Familie. Einmal am Baikalsee sein. Dem größten Süßwassersee

der Erde, ein See mit vielen Superlativen. Früher fuhr die Transsibirische über den Baikalsee: im Sommer auf Schiffen, im
Winter auf Schienen, die über das Eis gelegt wurden. Welch eine Vorstellung: ein See, der im Winter eine so dicke Eisschicht
bildete, dass man mit einem Zug darüber fahren konnte! Eine Nacht in einem fernen Dorf in der Mongolei. Wir hatten
vergessen, in Ulan Bator Wasser zu kaufen. Nun sollten wir Wasser aus der Regentonne nehmen, wie die Einheimischen.

24 Stunden lang tranken wir nichts. Dafür haben wir in einer Jurte übernachtet und sind auf mongolischen Pferden geritten.
In Peking angekommen, war die Reise fast zu Ende. Wir flogen mit einem lachenden und einem weinenden Auge zurück.
Es war eine Reise mit vielen Entbehrungen. Und doch haben wir viel mit nach Hause genommen. Deutschland ist nicht der
Nabel der Welt, und die Vielfalt der Kulturen macht neugierig und Lust, wieder auf Reisen zu gehen. Rafaela Nimmesgern

TAGE UND NÄCHTE UNTERWEGS AUF ZWEI KONTINENTEN ÜBER 9000 KILOMETER
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À>ÃV� �� ��Ài� ,ØV�i�] «ÀØvÌi `i�  >V�i�] `i�
�>>À>�Ã>Ìâ Õ�` Ü>À ���iÀ i�ÌÌBÕÃV�Ì] `i�� iÃ
Ü>Ài� ���iÀ >�`iÀi  >V�i�] ��À }>�â vÀi�`i
�>>À>�ÃBÌâi° �> Ã>� �V� ÀÕ�`i -BÕ�i��B�Ãi] `�i
�i�i â>ÀÌi �ÀÕLi �B�}ÃÌ ÛiÀ��Ài�] Û�i��i�V� Ã�}>À
��i LiÃiÃÃi� �>ÌÌi�t  �V� ÃV�����iÀ Ü>Ài�
`�i `ØÀÀi� -«��`i��B�Ãi] `iÀi� -i��i� �iÃÃiÀ�
ÃV�>Àvi �À>Ìi L��`iÌi�] ØLiÀ `�i ��� }iÀBÕÃV�Û���
�>ÀÌi �>>Ài À>ÃV�i�Ìi�°  �À}i�`Ã `iÀ �>�Ã]
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��À}i�`Ã `�i  >V�i�}ÀÕLi] `�i ��V� ��iÀ�iÀ
}iâ�}i� �>ÌÌi�° 1�` �iÌâÌ ����}i�Ìi iÃ ÃV���° �>Ã

/À�««i�� ÀÕ�`Õ� ÜÕÀ`i �>ÃÌ�}iÀ] `>Ã �B�`i�
ÃV�ØÌÌi�� ÛiÀi�`iÌi] `�i �ÀØ««V�i� ��ÃÌi� Ã�V�
>Õv] �i`iÀ ÃÕV�Ìi Ã�V� i��i -ÌÕ��Ài��i] �� `iÀ iÀ
Ã�V�] Õ�ÌiÀ iÀ�iÕÌi� 6iÀLiÕ}Õ�}i� �>V� ����Ã

Õ�` ÀiV�ÌÃ] Li�ÕÌÃ>� ÃiÌâÌi°
�V� Ã>� ��V� i���>� ØLiÀ >��i ���] ÃÌÀi�}Ìi

�i��i �Õ}i� >�] `>ÃÃ Ã�i LÀ>��Ìi�] `>�� ��i~
�V� ��V� >Õv `i� iÀÃÌi� LiÃÌi� -ÌÕ�� v>��i� Õ�`
�>�� ��À Û�À] ÜB�Ài�` `iÀ 6iÀ>�ÃÌ>�ÌÕ�} q Û��

`iÀi� 6iÀ�>Õv �V� ��V� �i��i ���Õ�} �>ÌÌi q i��
L�ÃÃV�i� �iÀÕ�âÕÃi�i�\ Û�À >��i� >LiÀ Ü���Ìi
�V� `�i *>ÕÃi Li�ØÌâi� q Üi�� iÃ i��i Ã��V�i

}>L q �i��i -ÕV�i v�ÀÌâÕÃiÌâi�° 6�� i��iÀ `ÕÀV�
>��i -ÌÕ��Ài��i� yÕÌi�`i� 	iÜi}Õ�} iÀv>ÃÃÌ]

`Ài�Ìi >ÕV� �V� �i��i� ��«v âÕÀ Û�À`iÀi�
->>��B�vÌi ��� Õ�` Ã>�] `>ÃÃ `�ÀÌ i��i 	Ø��i Ü>À

Õ�` i�� 6�À�>�}] `iÀ �� `�iÃi� �Õ}i�L��V� Li�
Üi}Ì ÜÕÀ`i] Ã�V� Ìi��Ìi Õ�` i��i� �iÀÀ� i�Ì��i~°
�iÀ ÌÀ>Ì L�Ã >� `i� 	Ø��i�À>�` >Õv i�� ,i`�iÀ�

«Õ�Ì âÕ q `> ��ÌiÀiÃÃ�iÀÌi ��V� `iÀ 6�À}>�} ��V�Ì
�i�À] �V� ÃV�Üi�vÌi >L] ���âi�ÌÀ�iÀÌi �i��i

�Õ}i� Ü�i`iÀ >Õv `�i -ÌÕ��Ài��i�°
�V� ��ÀÌi Ài`i�° 7>�ÀÃV�i����V� Ü>À iÃ `iÀ �iÀÀ]

`iÀ }iÀ>`i >�Ã *Õ�Ì }iÌÀiÌi� Ü>À° �V� ÃÕV�Ìi
�>V� `iÀ �À>Õ° �iÀ �iÀÀ Ài`iÌi Üi�ÌiÀ° �V� >LiÀ
��i~ �i��i �Õ}i� �>�}Ã>� Ü�i -ÕV�ÃV�i��ÜiÀ�

viÀ ØLiÀ `i� ->>� }�i�Ìi�] LiÜi}Ìi `>Li� `i�
��«v Ã� }ÕÌ Ü�i }>À ��V�Ì] Õ� `i�i�] `�i Õ�

��V� �iÀ Ã>~i�] ��V�Ì âÕ ÛiÀÀ>Ìi�] Ü�i Üi��}
`iÀ ,i`�iÀ ��V� ÃÌ�ÀÌi°

�>�V��>�] Üi�� �V� }�>ÕLÌi] �i�>�` �>Li

Li�iÀ�Ì] `>ÃÃ �V� ��V�Ì âÕ��ÀÌi] iÀÃÌ>ÀÀÌi �V�
vØÀ i���}i -i�Õ�`i� Û����} Õ�` vÀ�À Û�À ��}ÃÌ]
�>� ÜØÀ`i ��V� �vvi�Ì��V� âÕÀiV�ÌÜi�Ãi�°
�>�� �>�� �V� ��À Û�À] ��V�Ì �i�À âÕ ÃÕV�i�]
`�i *>ÕÃi >LâÕÜ>ÀÌi�] vØÀV�ÌiÌi >LiÀ Ã�v�ÀÌ] `>ÃÃ
iÃ Û�i��i�V�Ì }>À �i��i *>ÕÃi }iLi] `>ÃÃ �V� >�Ã�

`>À>Õv >�}iÜ�iÃi� Ãi�] �iÌâÌ âÕ ÃÕV�i� q Õ�`
�V� ÃÕV�Ìi° �V� Üi�~ ��V�Ì] Ü�i �>�}i `iÀ ,i`�iÀ
Ã«À>V�] �V� Üi�~ ��V�Ì] Ü�i Û�i�i ,i`�iÀ i��>��
`iÀ >L��ÃÌi�°
�>�V��>� LÀ>V� 	i�v>�� >ÕÃ° �>vØÀ Ü>À �V� Ãi�À
`>��L>À° �ØÀ ��V� Ü>À `>Ã `�V� ���iÀ i��i �i�
�i}i��i�Ì] À>ÃV�iÀ Õ��iÀâÕÃV�>Õi�] ��Ìi�Ã�ÛiÀ
âÕ ÃÕV�i�° �V� ��>ÌÃV�Ìi ��Ì] �i�À >�Ã >��i >�`i�
Ài� Õ�` ÃV�>ÕÌi ��Ìâ�} �>V� >��i� -i�Ìi�] Ì>Ì Ã�]
>�Ã ��i�Ìi �V� �ÕÃÃV�>Õ �>V� i��i� 	i�>��Ìi�]
`i� �V� âÕ��V�i� Ü���Ìi] Õ� ��� `>`ÕÀV�



Ø� z�¡�m¡Aæ R m�z äÙäõ¯¯

�
� 04
�2� ��"� �/�4

}iÜ�ÃÃiÀ�>~i� ��ÌâÕÌi��i�] Ü�i Ãi�À Ü�À
Õ�Ã vÀiÕi� `ÕÀvÌi�] Ã��V�i� ,i`i� �>ÕÃV�i� âÕ

����i�° "LÜ��� `iÀ 	i�v>�� �vÌ �>�}i >���i�Ì
Õ�` �V� Ã�}>À �>�V��>� >ÕvÃ«À>�} Õ�` �Ø��

�� ->>�i �iÀÕ�L��V�Ìi] >�Ã Ü���i �V� >��i âÕ
��V� }À�~iÀi� 	i�v>�� >Õvv�À`iÀ�] iÃ }i�>�} ��À
��V�Ì] �i�i �À>Õ âÕ i�Ì`iV�i�° �LiÀ �V� Ü>À �Õ�

i���>� >� `�iÃi�  >V�i� }iviÃÃi�ÌÆ Õ�` ÜiÀ �i
�����V�iÃ iÀ�iLÌi] Üi�~] `>ÃÃ �V� ��V� >� �`i
`iÀ 6iÀÃ>���Õ�} ��V�Ì ��Ì i��i� L����}i� /À�ÃÌ

>LÃ«i�Ãi� ����Ìi] `iÀ �ÀÌ Û�i��i�V�Ì] `>ÃÃ �V�
iÃ >� LiÃÌi� `i� <Õv>�� ØLiÀ�>ÃÃi] ��V� ��V�

i���>� �� `�i  B�i `�iÃiÀ �À>Õ âÕ LÀ��}i�° 1�`
Üi�� `iÀ <Õv>�� ��V�Ì Ü���] `>V�Ìi �V� `>��o

�i��] �i��] Ã� �i�V�Ì ����Ìi �V� iÃ ��À ��V�Ì �>�
V�i�t �V� vÀ>}Ìi i��i� ->>��À`�iÀ] Ü>�� Ü�i`iÀ

i��i 6iÀÃ>���Õ�} Ãi�° À Ã>}Ìi ��À] Üi�� �V� >�
i��iÀ i�}iÀi� 6iÀL��`Õ�} ��ÌiÀiÃÃ�iÀÌ Ãi�] ��V��

Ìi �V� ��� �i��i ��ÃV�À�vÌ }iLi�] iÀ ÜiÀ`i
`>vØÀ Ã�À}i�] `>ÃÃ �V� âÕ >��i� 6iÀ>�ÃÌ>�ÌÕ�}i�

i��}i�>`i� ÜiÀ`i°
�V� }>L ��� �i��i ��ÃV�À�vÌ Õ�` i�� /À���}i�`
`>âÕ] `>Ã �i��i 6iÀ�B�Ì��ÃÃi Li� Üi�Ìi� ØLiÀ�

ÃÌ�i}° �V� Ü>À Ã� }�ØV���V�t Ã �>�`i�Ìi Ã�V� `�V�
�vvi�Ã�V�Ì��V� Õ� i��i� À�V�Ì�}i� 6iÀi��] `iÃÃi�

6iÀ>�ÃÌ>�ÌÕ�}i� v>ÃÌ ���iÀ �ÕÀ Û�� ��Ì}��i�
`iÀ� LiÃÕV�Ì ÜÕÀ`i�° 7>�ÀÃV�i����V� Ü>À Ã�i

��Ì}��i`° �>�� ÜØÀ`i iÃ ��À >ÕV� }i���}i�] Ã�i
Ü�i`iÀâÕw�`i�° �V� vÀ����V�Ìi] >�Ã �V� Üi��}i

/>}i Ã«BÌiÀ `�i iÀÃÌi ���>`Õ�} iÀ��i�Ì Õ�` q
ÜiÀ LiÃV�Ài�LÌ �i��i �ÀiÕ`i q i�� ��À�Õ�>À]

`>Ã �V� �ÕÀ >ÕÃvØ��i� �ÕÃÃÌi] Õ� ��Ì}��i` `�iÃiÃ
6iÀi��Ã âÕ ÜiÀ`i�° ��i -Ì>ÌÕÌi�

`ÕÀV�âÕ�iÃi� Ü>À ��À Õ���}��V�] Üi�� ��V�
`iÀ �i`>��i] ��Ì}��i` i��iÃ 6iÀi��Ã âÕ ÜiÀ`i�]
`i� >ÕV� Ã�i >�}i��ÀÌi] âÕ Ãi�À iÀÀi}Ìi° ��Ã �V�
`>�� `�i âÜi�Ìi 6iÀÃ>���Õ�} ÛiÀ��i~] ���i Ã�i
}iÃi�i� âÕ �>Li�] Ü>À �V� i�� L�ÃÃV�i� ��i`iÀ�
}iÃV��>}i�] >LiÀ �V� Ã>}Ìi ��À }�i�V�] `>ÃÃ �V�

`>âÕ i�}i�Ì��V� �i��i� �ÀÕ�` �>ÌÌi° 7�i �>ÌÌi
�V� ��vvi� ����i�° `>ÃÃ ��V� `iÀ <Õv>�� }iÀ>`i
>Õv `i� -ÌÕ�� ÃiÌâi� ÜØÀ`i] Û�� `i� >ÕÃ �V�
��Ài�  >V�i� i�Ì`iV�i� ����Ìit �V� �ÕÃÃÌi
�i��i -ÕV�i ��Ì -ÞÃÌi� v�ÀÌÃiÌâi�° �>Ã Ü>À ��À
Õ�Ã� �i�V�ÌiÀ ��}��V�] >�Ã `iÀ 6iÀi�� �> >Õv �>��
Ài ���>ÕÃ i�� Ài�V��>�Ì�}iÃ 6iÀ>�ÃÌ>�ÌÕ�}Ã«À��
}À>�� }>À>�Ì�iÀÌi° <ÕiÀÃÌ ÃÌi��Ìi �V� i���>� ��
��Ì}��i`iÀÛiÀâi�V���Ã `�i <>�� `iÀ �À>Õi� viÃÌ°
1�` >�� `�iÃi� Üi�L��V�i� ��Ì}��i`iÀ� �ÕÃÃÌi
�V� ��V� �iÌâÌ Û�ÀÃÌi��i� �>ÃÃi�° �>Ã ÃV��i� i��i
�>�}Ü�iÀ�}i Õ�` }À�~i �iÜ>�`Ì�i�Ì iÀv�À`iÀ�`i
�ÀLi�Ì âÕ ÜiÀ`i�] }i�Ø}Ìi iÃ `�V� ��V�Ì] `>ÃÃ
�V� `iÀ �iÜi���}i� �>�i ÛiÀÃV�B�Ì �i��i�  >�
�i� i�Ì}i}i��ÕÀ�i�ÌiÆ iÃ }i�Ø}Ìi >ÕV� ��V�Ì]
`>ÃÃ �V� ��À Ã� �>�}i Ü�i ÃV��V���V� Õ�` ��}��V�
��Ã �iÃ�V�Ì ÃÌ>ÀÀÌiÆ �V� �ÕÃÃÌi ��V�] �>Õ� `>ÃÃ
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�V� ��À ��Ã �iÃ�V�Ì }iÃi�i� �>ÌÌi] �� ��Ài�
,ØV�i� Ã«�i�i�] Õ� Ã�i >Õv �>>À>�Ã>Ìâ Õ�`

 >V�i�}ÀØLV�i� ��� «ÀØvi� âÕ ����i�° �V� Ü>À
L�Ã `>��� i�� i��Ã��L�}iÀ �i�ÃV� }iÜiÃi�° ��iÃi

�Õv}>Li >LiÀ] Ã� Û�i�i� �À>Õi� �� �vvi�Ì��V�iÀ
�iÃi��ÃV�>vÌ �� `i�  >V�i� âÕ ÃÌ>ÀÀi�] `�iÃi�
��L��V� Ã�À}vB�Ì�} Õ�` >ÕÃ}�iL�} ��Ì `i� 	��`

âÕ ÛiÀ}�i�V�i�] `>Ã �V� �� �i��iÀ À���iÀÕ�} Li�
Ü>�ÀÌi] `�iÃi �Õv}>Li] `�i �V� �Li�` vØÀ �Li�`
Õ�ÌiÀ 7>�ÀÕ�} Û�� -�ÌÌi Õ�` -V��V���V��i�Ì âÕ
��Ãi� �>ÌÌi] �>V�Ìi >ÕÃ ��À i��Ã��L�}i� �i��

ÃV�i� i��i� }iÃV��i�`�}i� 7�ÀÌiw�`iÀ°
"LÜ��� �V� >LiÀ �� >�� `i� â>��Ài�V�i� 6iÀ�

Ã>���Õ�}i� �� `�iÃiÀ 7i�Ãi ��Ì �i��i�
i�}i�i� *�B�i� LiÃV�BvÌ�}Ì Ü>À] ��i~ iÃ Ã�V�

`�V� ��V�Ì ÛiÀ���`iÀ�] `>ÃÃ ��À }iÜ�ÃÃiÀ�>~i�
�iLi��iÀ Õ�` ���i �i��i� 7���i� `�i ,i`i�]

`�i ��iÀ Õ�Õ�ÌiÀLÀ�V�i� }i�>�Ìi� ÜÕÀ`i�] �� `�i
"�Ài� `À>�}i� Õ�` Ã�V� �� �i��i� 1�ÌiÀ�

LiÜÕÃÃÌi� >L�>}iÀÌi� Õ�` LÀi�Ì�>V�Ìi�°
"��i `>ÃÃ �V� �i ��Ì Ü>V�iÀ �Õv�iÀ�Ã>��i�Ì
Li}À�vvi� �BÌÌi] Üi�V�i <�i�i �i�� 6iÀi�� �>ÌÌi]
�>ÌÌi �V� `�V� ÃV��� �>V� Üi��}i� �>�Ài� i��i
}>�âi �i�}i ��âi��i�Ìi� �� ��«vÆ iÃ Ü>Ài�
�iÌâi� >ÕÃ Û�i�i� ,i`i�] Ü>�ÀÃV�i����V� ���iÀ
`�i �>ÕÌiÃÌi� -Ìi��i�Æ >LiÀ �V� ����Ìi] Üi��
�V� }ivÀ>}Ì ÜÕÀ`i] ��Ì Ã��V�i� 	À�V�i�] `�i �V�
Ü�ÀÌ��V� >ÕÃ �i��i� 1�ÌiÀLiÜÕÃÃÌÃi�� �iÀ>Õv�
âÕ���i� ÛiÀ��V�Ìi] Ü�i i�� }ÕÌiÃ] ��ÌiÀiÃÃ�iÀÌiÃ
��Ì}��i` >�ÌÜ�ÀÌi�° 1�` `>�� �BÃÃÌ iÃ Ã�V� �>
}>À ��V�Ì ÛiÀ�i�`i�] `>ÃÃ �>� >�Ã �>�LÜi}Ã
��Ìi���}i�ÌiÀ �i�ÃV� }>�â Û�� Ãi�LÃÌ 	iâ�i�Õ��
}i� �iÀÃÌi��Ì âÜ�ÃV�i� Ã��V�i� Õ�Ü����ØÀ��V�
>Õv}iv>�}i�i� 	ÀÕV�ÃÌØV�i�° �V� `>Àv Û�� ��À
Li�>Õ«Ìi�] `>ÃÃ �V� Ã��V�i 	iâ�i�Õ�}i� ��i�>�Ã
>LÃ�V�Ì��V� �iÀÃÌi��Ìi] `>âÕ Ü>À �V� Û�i� âÕ Ãi�À
��Ì `iÀ -ÕV�i �>V� �i�iÀ �>�i LiÃV�BvÌ�}Ì°
 Õ� ÜÕÀ`i >��iÀ`��}Ã >ÕV� `�iÃi -ÕV�i ��Ì `iÀ
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}iÜ�ÃÃiÀ�>~i� ��ÌâÕÌi��i�] Ü�i Ãi�À Ü�À
Õ�Ã vÀiÕi� `ÕÀvÌi�] Ã��V�i� ,i`i� �>ÕÃV�i� âÕ

����i�° "LÜ��� `iÀ 	i�v>�� �vÌ �>�}i >���i�Ì
Õ�` �V� Ã�}>À �>�V��>� >ÕvÃ«À>�} Õ�` �Ø��

�� ->>�i �iÀÕ�L��V�Ìi] >�Ã Ü���i �V� >��i âÕ
��V� }À�~iÀi� 	i�v>�� >Õvv�À`iÀ�] iÃ }i�>�} ��À
��V�Ì] �i�i �À>Õ âÕ i�Ì`iV�i�° �LiÀ �V� Ü>À �Õ�

i���>� >� `�iÃi�  >V�i� }iviÃÃi�ÌÆ Õ�` ÜiÀ �i
�����V�iÃ iÀ�iLÌi] Üi�~] `>ÃÃ �V� ��V� >� �`i
`iÀ 6iÀÃ>���Õ�} ��V�Ì ��Ì i��i� L����}i� /À�ÃÌ

>LÃ«i�Ãi� ����Ìi] `iÀ �ÀÌ Û�i��i�V�Ì] `>ÃÃ �V�
iÃ >� LiÃÌi� `i� <Õv>�� ØLiÀ�>ÃÃi] ��V� ��V�

i���>� �� `�i  B�i `�iÃiÀ �À>Õ âÕ LÀ��}i�° 1�`
Üi�� `iÀ <Õv>�� ��V�Ì Ü���] `>V�Ìi �V� `>��o

�i��] �i��] Ã� �i�V�Ì ����Ìi �V� iÃ ��À ��V�Ì �>�
V�i�t �V� vÀ>}Ìi i��i� ->>��À`�iÀ] Ü>�� Ü�i`iÀ

i��i 6iÀÃ>���Õ�} Ãi�° À Ã>}Ìi ��À] Üi�� �V� >�
i��iÀ i�}iÀi� 6iÀL��`Õ�} ��ÌiÀiÃÃ�iÀÌ Ãi�] ��V��

Ìi �V� ��� �i��i ��ÃV�À�vÌ }iLi�] iÀ ÜiÀ`i
`>vØÀ Ã�À}i�] `>ÃÃ �V� âÕ >��i� 6iÀ>�ÃÌ>�ÌÕ�}i�

i��}i�>`i� ÜiÀ`i°
�V� }>L ��� �i��i ��ÃV�À�vÌ Õ�` i�� /À���}i�`
`>âÕ] `>Ã �i��i 6iÀ�B�Ì��ÃÃi Li� Üi�Ìi� ØLiÀ�

ÃÌ�i}° �V� Ü>À Ã� }�ØV���V�t Ã �>�`i�Ìi Ã�V� `�V�
�vvi�Ã�V�Ì��V� Õ� i��i� À�V�Ì�}i� 6iÀi��] `iÃÃi�

6iÀ>�ÃÌ>�ÌÕ�}i� v>ÃÌ ���iÀ �ÕÀ Û�� ��Ì}��i�
`iÀ� LiÃÕV�Ì ÜÕÀ`i�° 7>�ÀÃV�i����V� Ü>À Ã�i

��Ì}��i`° �>�� ÜØÀ`i iÃ ��À >ÕV� }i���}i�] Ã�i
Ü�i`iÀâÕw�`i�° �V� vÀ����V�Ìi] >�Ã �V� Üi��}i

/>}i Ã«BÌiÀ `�i iÀÃÌi ���>`Õ�} iÀ��i�Ì Õ�` q
ÜiÀ LiÃV�Ài�LÌ �i��i �ÀiÕ`i q i�� ��À�Õ�>À]

`>Ã �V� �ÕÀ >ÕÃvØ��i� �ÕÃÃÌi] Õ� ��Ì}��i` `�iÃiÃ
6iÀi��Ã âÕ ÜiÀ`i�° ��i -Ì>ÌÕÌi�

`ÕÀV�âÕ�iÃi� Ü>À ��À Õ���}��V�] Üi�� ��V�
`iÀ �i`>��i] ��Ì}��i` i��iÃ 6iÀi��Ã âÕ ÜiÀ`i�]
`i� >ÕV� Ã�i >�}i��ÀÌi] âÕ Ãi�À iÀÀi}Ìi° ��Ã �V�
`>�� `�i âÜi�Ìi 6iÀÃ>���Õ�} ÛiÀ��i~] ���i Ã�i
}iÃi�i� âÕ �>Li�] Ü>À �V� i�� L�ÃÃV�i� ��i`iÀ�
}iÃV��>}i�] >LiÀ �V� Ã>}Ìi ��À }�i�V�] `>ÃÃ �V�

`>âÕ i�}i�Ì��V� �i��i� �ÀÕ�` �>ÌÌi° 7�i �>ÌÌi
�V� ��vvi� ����i�° `>ÃÃ ��V� `iÀ <Õv>�� }iÀ>`i
>Õv `i� -ÌÕ�� ÃiÌâi� ÜØÀ`i] Û�� `i� >ÕÃ �V�
��Ài�  >V�i� i�Ì`iV�i� ����Ìit �V� �ÕÃÃÌi
�i��i -ÕV�i ��Ì -ÞÃÌi� v�ÀÌÃiÌâi�° �>Ã Ü>À ��À
Õ�Ã� �i�V�ÌiÀ ��}��V�] >�Ã `iÀ 6iÀi�� �> >Õv �>��
Ài ���>ÕÃ i�� Ài�V��>�Ì�}iÃ 6iÀ>�ÃÌ>�ÌÕ�}Ã«À��
}À>�� }>À>�Ì�iÀÌi° <ÕiÀÃÌ ÃÌi��Ìi �V� i���>� ��
��Ì}��i`iÀÛiÀâi�V���Ã `�i <>�� `iÀ �À>Õi� viÃÌ°
1�` >�� `�iÃi� Üi�L��V�i� ��Ì}��i`iÀ� �ÕÃÃÌi
�V� ��V� �iÌâÌ Û�ÀÃÌi��i� �>ÃÃi�° �>Ã ÃV��i� i��i
�>�}Ü�iÀ�}i Õ�` }À�~i �iÜ>�`Ì�i�Ì iÀv�À`iÀ�`i
�ÀLi�Ì âÕ ÜiÀ`i�] }i�Ø}Ìi iÃ `�V� ��V�Ì] `>ÃÃ
�V� `iÀ �iÜi���}i� �>�i ÛiÀÃV�B�Ì �i��i�  >�
�i� i�Ì}i}i��ÕÀ�i�ÌiÆ iÃ }i�Ø}Ìi >ÕV� ��V�Ì]
`>ÃÃ �V� ��À Ã� �>�}i Ü�i ÃV��V���V� Õ�` ��}��V�
��Ã �iÃ�V�Ì ÃÌ>ÀÀÌiÆ �V� �ÕÃÃÌi ��V�] �>Õ� `>ÃÃ

!AÏÝ�¡ :A�ÓmÏ Ø}

�
� 04
�2� ��"� �/�4

�V� ��À ��Ã �iÃ�V�Ì }iÃi�i� �>ÌÌi] �� ��Ài�
,ØV�i� Ã«�i�i�] Õ� Ã�i >Õv �>>À>�Ã>Ìâ Õ�`

 >V�i�}ÀØLV�i� ��� «ÀØvi� âÕ ����i�° �V� Ü>À
L�Ã `>��� i�� i��Ã��L�}iÀ �i�ÃV� }iÜiÃi�° ��iÃi

�Õv}>Li >LiÀ] Ã� Û�i�i� �À>Õi� �� �vvi�Ì��V�iÀ
�iÃi��ÃV�>vÌ �� `i�  >V�i� âÕ ÃÌ>ÀÀi�] `�iÃi�
��L��V� Ã�À}vB�Ì�} Õ�` >ÕÃ}�iL�} ��Ì `i� 	��`

âÕ ÛiÀ}�i�V�i�] `>Ã �V� �� �i��iÀ À���iÀÕ�} Li�
Ü>�ÀÌi] `�iÃi �Õv}>Li] `�i �V� �Li�` vØÀ �Li�`
Õ�ÌiÀ 7>�ÀÕ�} Û�� -�ÌÌi Õ�` -V��V���V��i�Ì âÕ
��Ãi� �>ÌÌi] �>V�Ìi >ÕÃ ��À i��Ã��L�}i� �i��

ÃV�i� i��i� }iÃV��i�`�}i� 7�ÀÌiw�`iÀ°
"LÜ��� �V� >LiÀ �� >�� `i� â>��Ài�V�i� 6iÀ�

Ã>���Õ�}i� �� `�iÃiÀ 7i�Ãi ��Ì �i��i�
i�}i�i� *�B�i� LiÃV�BvÌ�}Ì Ü>À] ��i~ iÃ Ã�V�

`�V� ��V�Ì ÛiÀ���`iÀ�] `>ÃÃ ��À }iÜ�ÃÃiÀ�>~i�
�iLi��iÀ Õ�` ���i �i��i� 7���i� `�i ,i`i�]

`�i ��iÀ Õ�Õ�ÌiÀLÀ�V�i� }i�>�Ìi� ÜÕÀ`i�] �� `�i
"�Ài� `À>�}i� Õ�` Ã�V� �� �i��i� 1�ÌiÀ�

LiÜÕÃÃÌi� >L�>}iÀÌi� Õ�` LÀi�Ì�>V�Ìi�°
"��i `>ÃÃ �V� �i ��Ì Ü>V�iÀ �Õv�iÀ�Ã>��i�Ì
Li}À�vvi� �BÌÌi] Üi�V�i <�i�i �i�� 6iÀi�� �>ÌÌi]
�>ÌÌi �V� `�V� ÃV��� �>V� Üi��}i� �>�Ài� i��i
}>�âi �i�}i ��âi��i�Ìi� �� ��«vÆ iÃ Ü>Ài�
�iÌâi� >ÕÃ Û�i�i� ,i`i�] Ü>�ÀÃV�i����V� ���iÀ
`�i �>ÕÌiÃÌi� -Ìi��i�Æ >LiÀ �V� ����Ìi] Üi��
�V� }ivÀ>}Ì ÜÕÀ`i] ��Ì Ã��V�i� 	À�V�i�] `�i �V�
Ü�ÀÌ��V� >ÕÃ �i��i� 1�ÌiÀLiÜÕÃÃÌÃi�� �iÀ>Õv�
âÕ���i� ÛiÀ��V�Ìi] Ü�i i�� }ÕÌiÃ] ��ÌiÀiÃÃ�iÀÌiÃ
��Ì}��i` >�ÌÜ�ÀÌi�° 1�` `>�� �BÃÃÌ iÃ Ã�V� �>
}>À ��V�Ì ÛiÀ�i�`i�] `>ÃÃ �>� >�Ã �>�LÜi}Ã
��Ìi���}i�ÌiÀ �i�ÃV� }>�â Û�� Ãi�LÃÌ 	iâ�i�Õ��
}i� �iÀÃÌi��Ì âÜ�ÃV�i� Ã��V�i� Õ�Ü����ØÀ��V�
>Õv}iv>�}i�i� 	ÀÕV�ÃÌØV�i�° �V� `>Àv Û�� ��À
Li�>Õ«Ìi�] `>ÃÃ �V� Ã��V�i 	iâ�i�Õ�}i� ��i�>�Ã
>LÃ�V�Ì��V� �iÀÃÌi��Ìi] `>âÕ Ü>À �V� Û�i� âÕ Ãi�À
��Ì `iÀ -ÕV�i �>V� �i�iÀ �>�i LiÃV�BvÌ�}Ì°
 Õ� ÜÕÀ`i >��iÀ`��}Ã >ÕV� `�iÃi -ÕV�i ��Ì `iÀ
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<i�Ì âÕ i��iÀ /BÌ�}�i�Ì] `�i Ã�V� Û�� Ãi�LÃÌ
Û���â�}° "��i `>ÃÃ �V� ��V� `>âÕ >��>�Ìi�

�ÕÃÃÌi] ��i~ �V� ��V� �Li�` vØÀ �Li�` Üi�L���
V�i� ��Ì}��i`iÀ� Û�ÀÃÌi��i� q `iÀ 	iÃÌ>�` ÃV��i�

Õ�iÀÃV��«y�V� q Õ�` ���i `>ÃÃ �V� ��V� }i�>Õ
ÜÕÃÃÌi] Ü>Ã �V� Ì>Ì] Ã«�i�Ìi �V� ��V� >�ÃL>�`

`iÀ �iÜi���}i� �>�i �� `i� ,ØV�i�° ��i �Ì�
ÌBÕÃV�Õ�}] `i� }iÃÕV�Ìi� �>>À>�Ã>Ìâ Ü�i`iÀ

i���>� ��V�Ì }ivÕ�`i� âÕ �>Li�] Ã«ØÀÌi �V� >���
�B���V� ��V�Ì �i�À° �ØÀ ��V� Ü>À iÃ L��~ ��V�

Ü�V�Ì�}] >ÕV� `�iÃi �>�i Ü�i`iÀ >Õv `iÀ ��ÃÌi
`iÀ Üi�L��V�i� ��Ì}��i`iÀ >�Ã }i«ÀØvÌ >L�>�i� âÕ

����i�° 6�i��i�V�Ì �ÃÌ `i� Õ�` �i�i� ��Ì}��i`
>Õv}iv>��i�] `>ÃÃ �V� ��V� Ã� `>�>V� `ÀB�}Ìi]
>��i� �>�i� Û�À}iÃÌi��Ì âÕ ÜiÀ`i�] Û�i��i�V�Ì
Li�BV�i�Ìi �>� �i��i -ÕV�Ì] `�i �>�i� >ÕÃ
�BV�ÃÌiÀ  B�i Û�� ���Ìi� âÕ LiÃÌ>ÀÀi�] >LiÀ
�>� ��i~ ��V� �>V�i�] `>Ã }i�Ø}Ìi ��À] `>Ã

iÀvØ��Ìi ��V� `�iÃi� 6iÀi�� }i}i�ØLiÀ ��Ì
Ü�À���V�iÀ �>��L>À�i�Ì° 1�` Üi�� �>� i���>�

>� ��V� �iÀ>�ÌÀiÌi� Ü�À`] ��V� L�ÌÌi� Ü�À`]
>ÕV� i���>� i��i ,i`i] i�� ,iviÀ>Ì âÕ �>�Ìi�] Ã�
ÜiÀ`i �V� q �LÜ��� �V� i�}i�Ì��V� Õ���ÌiÀiÃÃ�iÀÌ

L�� q `�iÃi� 7Õ�ÃV� �>V�����i�°
�ÕÃ `i� 6iÀi�� >ÕÃâÕÌÀiÌi�] L��~ Üi�� `�i <>��

`iÀ âÕ «ÀØvi�`i� �>�i� Ã�V� �� �>Õvi `iÀ �>��
Ài `�V� Ãi�À ÛiÀÀ��}iÀÌ �>ÌÌi] `>Ã �BÌÌi �V� ��V�Ì

ØLiÀ ��V� }iLÀ>V�Ì° �V� ÛiÀ�>�}Ã>�Ìi �i��
�ÀLi�ÌÌi�«�] Li�ØÌâÌi �ÕÀ ��V� �i`i vØ�vÌi Õ�`

Ã«BÌiÀ �ÕÀ ��V� �i`i âi��Ìi 6iÀÃ>���Õ�} âÕ
�i��i� ,iV�iÀV�i�° �>ÃÃ �V� 6iÀÃ>���Õ�}i�
ØLiÀÃÌ>�`] ���i �i��i� i�}i�i� *�B�i� �>V��

âÕ}i�i�] iÀvØ��Ìi ��V� ��Ì }À�~iÀ 6iÀÜÕ��

`iÀÕ�}° -«BÌiÀ LiÃV���ÃÃ �V� Ã�}>À] }>À ��V�Ì
>��i �>�i� âÕ «ÀØvi� Õ�` `�i  >V�v�ÀÃV�Õ�}i�
}>�â i��ÃV��>vi� âÕ �>ÃÃi�° 6�i��i�V�Ì Ü>À `�i
�iÃÕV�Ìi >ÕÃ}iÌÀiÌi�] Û�i��i�V�Ì �>ÌÌi Ã�i ��Ài
�À�ÃÕÀ }iB�`iÀÌ �`iÀ }>À ��Ài �>>Àv>ÀLi] Û�i��
�i�V�Ì Ü>À `�iÃiÀ  >V�i� viÌÌ }iÜ�À`i�] Û�� ��À
>ÕÃ\ `�i ,i`i� Õ�âB���}iÀ 6iÀi��Ã>Li�`i �>ÌÌi�
>��iÃ âÕ}i`iV�Ì] i��}iiL�iÌ ��Ì `i� ��Õ}Ã>�`
��ÀiÀ Õ��iÀ���V�i� 7�ÀÌi° 1�` �iÕÌi L�� �V�
Ã� Üi�Ì }i����i�] `>ÃÃ iÃ i��iÀ ��ÃÌÀi�}Õ�}
Li`>Àv] Üi�� �V� ��V� `>À>� iÀ���iÀ� Ü���] `>ÃÃ
�V� vÀØ�iÀ i���>� `�i 6iÀi��Ã>Li�`i âÕ ÀiV�Ì
«iÀÃ����V�i� <ÜiV�i� Li�ØÌâÌi° 7i�� �V� `>À>�
`i��i] ÃV�B�i �V� ��V�] Õ�` i�� ÃV��iV�ÌiÃ �i�
Ü�ÃÃi� À�ÌiÌ ��À `�i -V��Bvi�° ��V� ÌÀ�ÃÌiÌ `iÀ
�i`>��i] `>ÃÃ �i��i 6iÀvi��Õ�}i� i��iÀ Ü����
Li�ØÌiÌi� 6iÀ}>�}i��i�Ì >�}i��Ài�° �>�V��>�
iÀÌ>««i �V� ��V� âÜ>À ��V� `>Li�] Ü�i �V� ��V�
i��iÀ �>�i] `iÀ �V� }iÀ>`i Û�À}iÃÌi��Ì ÜÕÀ`i]
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Õ� `�i -V�Õ�ÌiÀ� �iÀÕ�Ã«�i�i] ÜB�Ài�` �i��
�i ��««i� �À}i�`i��i â>ÀÌi �ÕÃyÕV�Ì v�À�Õ��i�
Ài�] Õ� `i� -�}] `iÀ ��V� �� `i� ,ØV�i� �i��

�iÀ �iÃ«ÀBV�Ã«>ÀÌ�iÀ�� âiÀÀÌ] }iÃi��ÃV�>vÌ��V� âÕ
ÀiV�ÌviÀÌ�}i�Æ >LiÀ �V� Ài�~i ��V� ���iÀ ��V�

ÀiV�Ìâi�Ì�} âÕÀØV�] �ÕÀ��i i��i �ÌÃV�Õ�`�}Õ�}]
Ã«�i�i vØÀ i��i� �Õ}i�L��V� `i� <iÀÃÌÀiÕÌi�]
Ã>���i ��V� `>�� >LiÀ À>ÃV� âÕ �i��iÀ �Õv�

�iÀ�Ã>��i�Ì Õ�` Ãi�i �i��i� �i}i�ØLiÀ Û���
Õ�` LÀi�Ì ��Ã �iÃ�V�Ì° ��iÃi ��vB��i LiÕ�ÀÕ���
}i� ��V� ��V�Ì Üi�ÌiÀ° -�i ÛiÀ��iÀi� Ã�V� �>V�
Õ�` �>V�] Õ�` Ãi�LÃÌ Üi�� Ã�i >ÕvÌÀiÌi�] Ã��`

`�i �i�V�Ì âÕ LiÃÌi�i�] Ã�i Ã��` }iÜ�ÃÃiÀ�>~i�
â�i���Ã] Õ�` iÀÃÌ i��i �>V�ÌÀB}��V�i �i`>��i��

>ÀLi�Ì iÀÜi�ÃÌ Ã�i ��À >�Ã 4LiÀL�i�LÃi� >ÕÃ
�i��i� 6�À�iLi�°

7>Ã ��V� >LiÀ >� �i�ÃÌi� ØLiÀ `�iÃ 6�À�iLi�
ÌÀ�ÃÌiÌ] �ÃÌ `iÀ  ÕÌâi�] `i� �V� `i� 6iÀi�� `>��
�i��i� Àv>�ÀÕ�}i� }iÃÌ�vÌiÌ âÕ �>Li� }�>ÕLi°

���>� Ã���Ìi �B���V� `>ÀØLiÀ >L}iÃÌ���Ì
ÜiÀ`i�] �L  �V�Ì��Ì}��i`iÀ âÕ 6iÀÃ>���Õ�}i�
âÕ}i�>ÃÃi� ÜiÀ`i� `ØÀvi� �`iÀ ��V�Ì° 6�i�i
«�B`�iÀÌi� vØÀ i��i ÃÌÀi�}i ���ÌÀ���i >� ->>��
i��}>�}] Õ� âÕ ÛiÀ���`iÀ�] `>ÃÃ �Ài�`i �� `i�
�i�ÕÃÃ i��iÀ 6iÀÃ>���Õ�} �B�i�° �V� Ã«À>V�
}i}i� `�iÃi ��Ã�V�Ì° �V� ��i�Ì Li� `�iÃiÀ �i�i�
}i��i�Ì `�i i��â�}i ,i`i �i��iÀ 6iÀi��Ã�>Õv�
L>��° 1�ÃiÀi /ØÀi� �ØÃÃÌi� �vvi� L�i�Li�] Ã>}�
Ìi �V�] }>�â }�i�V�] ÜiÀ Û�� `iÀ -ÌÀ>~i �iÀi���ÀÀi
Õ�` ��Ì Üi�V�i� �LÃ�V�Ìi�t �iÀ 6iÀi�� �ØÃÃi
ÃÌ>À� }i�Õ} Ãi��] Ã>}Ìi �V�] Ã��V�i �Ài�`���}i
âÕ ÛiÀ`>Õi�t �V� Ã«À>V� `>Li� Û�� ��BV�Ì�}i�
-V��~ Õ�ÃiÀiÃ 6iÀi��Ã� Õ�` v>�` Û�i� 	i�v>��°
�i��i ,i`i LiÜ�À�Ìi] `>ÃÃ Õ�ÃiÀi /ØÀi� �vvi�
L��iLi� Õ�` ��V� �vvi� L�i�Li� ÜiÀ`i�° �V�
}�>ÕLi] `>À>Õv `>Àv �V� ÃÌ��â Ãi��] `i�� Ü�i
>�`iÀÃ Ã���Ìi� Ü�À �i âÕ �iÕi� ��Ì}��i`iÀ�
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Wolf-Rüdiger Marunde
Multitalent mit einem Faible fürs Landleben: Der Zeichner, Illustrator und Cartoonist Marunde, Jahrgang 1954,
lebt im Landkreis Lüchow-Dannenberg und ist vor allem für seine sauguten Schweinchen-Cartoons berühmt.

Zahlreiche Buchveröffentlichungen, Kalender, Plakate und Postkarten haben seit über 30 Jahren
eine stetig wachsende Fan-Gemeinde. Seine Cartoons im »stern«, in der »Brigitte« und jetzt in der HÖRZU

sind längst Klassiker. Auch zahlreiche Einzelausstellungen im In- und Ausland zeugen vom
Renommee des erfolgreichen Künstlers.

Wir freuen uns, Ihnen in der Reihe »Bilder aus der Heimat« die besten Illustrationen zeigen zu können.
Die älteren Leser werden sich sicherlich schmunzelnd erinnern, die Jüngeren werden staunen über die

altmeisterliche Art der Darstellung und den zeitlos tierischen Humor Marundes.

»Im Grunde meines Herzensbin ich Heimatmaler. Meine Heimat
ist die norddeutsche Provinz zwischenDänemark und dem Wendland.«

Bilder aus der Heimat 69
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Was ich nie vergessen werde

Der Mauerbau
Es war einer dieser Busausflüge im sommer, die meine Familie so gerne

unternahm. Dieses Mal fuhren wir – meine Eltern, kleine schwester, oma, onkel

und ich – nach ostholstein. Vormittags war die Fünf-seen-Fahrt von Malente

aus im Programm, nachmittags die Kalkberghöhlen in Bad segeberg.

Ein angenehmer Ferientag, doch als wir am späten Nachmittag mit der Gruppe

zurück zum Parkplatz kamen, erwartete uns der Fahrer mit einer hiobsbotschaft:

In Berlin werde eine Mauer gebaut, und die DDr würde ihre Grenze schließen.

Es war der 13. august 1961.

Berlin zweigeteilt 71

aufgeregt begannen die Menschen um mich herum zu dikutieren. Ich war damals erst acht Jahre alt und
verstand noch nicht viel, spürte aber deutlich, dass es sich um ein einschneidendes Ereignis handelte.
Erst später begriff ich die Hintergründe der Aufregung: Die deutsche Teilung wurde mit der Mauer fest-
geschrieben. Viele Menschen hatten in Ostdeutschland bzw. der »Ostzone« Verwandte und Freunde, die
sie vielleicht nie mehr wiedersehen würden. Schlimmer noch, wie würden die Westmächte reagieren?
Es galt als klar, dass hinter dieser Maßnahme Ulbrichts die Sowjetunion stand. Gäbe es nun vielleicht
sogar Krieg? Die Erwachsenen hatten den Zweiten Weltkrieg noch miterlebt, sein Ende war erst 16 Jahre

her. Und sie hatten die zunehmende Konfrontation zwischen Ost und
West verfolgt. Die Angst saß tief, dass aus dem kalten ein heißer Krieg
werden könnte.
In den nächsten Tagen und Wochen berichteten Zeitungen, Radio,
Fernsehen und Wochenschau im Kino vom Mauerbau, von drama-
tischen Fluchtaktionen und der Reaktion der Politik. Bilder von Stachel-
draht, Bauarbeitern, entsetzten Menschen hüben und drüben prägten
sich in das kollektive Gedächtnis ein. In meiner Erinnerung spielten
sich diese Szenen jedoch nur in Berlin ab. Die Schließung der »Zonen-
grenze« außerhalb der Stadt verlief zunächst unauffälliger, sollte in den
Folgejahren durch die vielen, auch tödlichen Fluchtgeschichten, ins-
besondere über die Ostsee, aber ebenfalls dramatische Züge anneh-
men.
In der Schule lernten wir, dass Berlin die Hauptstadt und Bonn der Re-
gierungssitz der Bundesrepublik war. Die Schule war es auch, die mir die
deutsch-deutsche Teilung näher brachte, denn wir hatten in der Familie
kaum Verwandte in Ostdeutschland. Der weihnachtliche Paketaustausch
mit Görlitz (Kaffee und Schokolade hin, Dresdner Stollen her) versiegte
mit dem nachlassenden Kontakt Ende der 1960er-Jahre.
Ein Klassenausflug führte auf dem Schiff von Lübeck die Wakenitz hi-
nauf in den Ratzeburger See, immer mit der DDR am östlichen Ufer,
als Grenze allerdings kaum zu erkennen. Als wir zu Beginn der 1970er-
Jahre in der Oberstufe den obligatorischen Berlin-Besuch machten,
benutzten die meisten von uns – erstmals – das Flugzeug, um den Kon-
trollschikanen im Zug zu entgehen. Zum Programm gehörte auch ein

Besuch der Mauer – mit einem Blick in den unbekannten Osten. Bei einer Informationsveranstaltung
zeigte man uns einen Propagandafilm über die Hitler-Jugend, dem sich nahtlos ein Film über die Freie
Deutsche Jugend in der DDR anschloss. Nun gab es heftige Diskussionen, denn wir waren durch die
Studentenbewegung und die neue Ostpolitik stark politisch engagiert, und dieser Vergleich der Systeme
erschien uns zu platt. Damals wussten wir noch nicht, dass unser Lehrer als politischer Häftling in DDR-
Haft gesessen hatte und als einer der ersten freigekauft worden war.
Das Land hinter der Grenze blieb für mich in all den Jahren seltsam ambivalent und diffus: Ich befasste
mich intensiv mit dem politischen System der DDR und verfolgte die aktuelle Politik – wo genau aber
zum Beispiel Wittstock lag oder wie die Geschichte Schwerins verlaufen ist, das wusste ich nicht. Hier
fehlte der persönliche und berufliche Kontakt.
Dies änderte sich, nicht nur bei mir, nach der Wende vom November 1989 sehr schnell. 28 Jahre nach
dem Mauerbau setzte ein DDR-Zollbeamter an einem provisorischen Grenzübergang bei Mustin in der
Nähe von Ratzeburg einen Einreisestempel in meinen Pass. Fünf Tage später interessierte ihn dieser
Stempel nicht mehr, freundlich bemerkte er: »Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Aufenthalt in der
DDR.« Wie es im Verhältnis der beiden deutschen Staaten weiter ging, ist bekannt. Aber wer den 13. Au-
gust 1961 bewusst miterlebt hat, wird sich gut an dieses einschneidende Ereignis erinnern.

Dr. Ortwin Pelc, Historiker, Hamburg
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Besuch der Mauer – mit einem Blick in den unbekannten Osten. Bei einer Informationsveranstaltung
zeigte man uns einen Propagandafilm über die Hitler-Jugend, dem sich nahtlos ein Film über die Freie
Deutsche Jugend in der DDR anschloss. Nun gab es heftige Diskussionen, denn wir waren durch die
Studentenbewegung und die neue Ostpolitik stark politisch engagiert, und dieser Vergleich der Systeme
erschien uns zu platt. Damals wussten wir noch nicht, dass unser Lehrer als politischer Häftling in DDR-
Haft gesessen hatte und als einer der ersten freigekauft worden war.
Das Land hinter der Grenze blieb für mich in all den Jahren seltsam ambivalent und diffus: Ich befasste
mich intensiv mit dem politischen System der DDR und verfolgte die aktuelle Politik – wo genau aber
zum Beispiel Wittstock lag oder wie die Geschichte Schwerins verlaufen ist, das wusste ich nicht. Hier
fehlte der persönliche und berufliche Kontakt.
Dies änderte sich, nicht nur bei mir, nach der Wende vom November 1989 sehr schnell. 28 Jahre nach
dem Mauerbau setzte ein DDR-Zollbeamter an einem provisorischen Grenzübergang bei Mustin in der
Nähe von Ratzeburg einen Einreisestempel in meinen Pass. Fünf Tage später interessierte ihn dieser
Stempel nicht mehr, freundlich bemerkte er: »Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Aufenthalt in der
DDR.« Wie es im Verhältnis der beiden deutschen Staaten weiter ging, ist bekannt. Aber wer den 13. Au-
gust 1961 bewusst miterlebt hat, wird sich gut an dieses einschneidende Ereignis erinnern.

Dr. Ortwin Pelc, Historiker, Hamburg



72 finkenau | elf 2/2011

FINKENAU|ELF
DaTEN uND ZahLEN

■ Über 4.733.000 Touristen besuchten Hamburg im Jahr 2010 (+ 8,4 % gegenüber dem Vorjahr); die Zahl
der Übernachtungen betrug 8.947.000.

■ In Hamburg gibt es 2496 Brücken. Das sind mehr als in London, Amsterdam und Venedig zusammen.

■ Das Hamburger Stadtgebiet erstreckt sich auf 755 Quadratkilometern und ist damit halb so groß wie
die größte Stadt Europas, London. Die größte Ausdehnung erreicht in west-östlicher wie in nord-südlicher
Richtung jeweils rund 40 Kilometer.

■ Die Kirche St. Michaelis, von den Hamburgern liebevoll Michel genannt, bietet von ihrem Turm einen
prächtigen Blick über die Stadt und den Hafen. Auf die Aussichtsplattform in 82 Metern Höhe gelangt man
entweder über die 453 Stufen oder bequem mit dem Fahrstuhl.

■ Der Hafengeburtstag im Mai 2011 verzeichnete 1,5 Millionen Besucher.

■ Die Elbfähren der HVV (21 Schiffe auf 6 Linien) befördern pro Jahr mehr als 6,7 Millionen Passagiere.

■ Die Alster-Touristik GmbH (ATG) betreibt 18 Alsterschiffe, auf denen sich im Jahr 2009 über
420.000 Passagiere über das Wasser fahren ließen.

Hamburg unterwegs 73

■ Im Hamburger Linien-Nahverkehr wurden 2009 insgesamt 592 Millionen Personen befördert. Wenn man
alle mittleren Reiseweiten sämtlicher Fahrgäste zusammenrechnet, ergibt das eine Gesamt-Beförderungs-
leistung von 4,1 Milliarden (Personen-)Kilometern. Das entspricht in etwa der 27-fachen Entfernung zwi-
schen Erde und Sonne.

■ Auf dem Hamburger Hauptbahnhof verkehren im Schnitt täglich 720 Regional- und Fernzüge; etwa
450.000 Reisende und Besucher bevölkern den Bahnhof Tag für Tag.

■ Auf der Autobahn 7 sind zwischen dem Autobahndreieck Hamburg-Nordwest und der Anschlussstelle
Hamburg-Stellingen täglich 152.000 Kraftfahrzeuge unterwegs.

■ Durch die vier Röhren des etwas mehr als 3 Kilometer langen Elbtunnels (»das Nadelöhr der Nord-Süd-
Autobahn 7«) fahren täglich rund 130.000 Autos. Alljährlich kommt es hier zu ungefähr 1000 Stunden Stau,
400 Höhenkontrollen, 150 Unfällen, 5 kleineren Bränden und etwa 500 liegen gebliebenen Autos.

■ Auf dem Hamburger Flughafen/Airport (siehe Foto) sind im Jahr 2010 knapp 13 Millionen (12.914.615)
Menschen gestartet und gelandet. Die am meisten frequentierte innerdeutsche Flugstrecke geht nach
München (1.628.459 Passagiere pro Jahr). Nach Palma de Mallorca starten von Hamburg alljährlich über
eine halbe Million Menschen (561.349 Passagiere im Jahr 2009).
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Das Dasein ist köstlich.

Man muss nur den Mut

haben, sein eigenes

Leben zu führen.
Peter Rosegger

Die dritte Ausgabe »finkenau |elf« handelt von den vielfältigen Erfahrungen, Vorhaben und Perspektiven
sowie den Chancen und Risiken eines selbstständigen, meinungsfreudigen und verantwortlichen Lebens.

Mit der fast vergessenen Tugend der Höflichkeit durchs Leben –Was sind die heutigen Glücksversprechen
wert? – Vom Vorteil der Vergesslichkeit, vom Träumen und von den wahren Abenteuern im eigenen Kopf.

Geschichten und Gespräche unter dem Motto »Ich würde es jederzeit wieder tun!« – Dazu: Ein neugie-
riger Blick ins Fotoalbum und das Porträt des wunderbaren Museums Annenhof an der Alten Salzstraße.

FINKENAU|ELF
Vorschau

Das neue

Magazin

erscheint A
nfang

November

2011Das Motiv dieser Seite entstammt dem im Oktober 2011 in der »edition wartenau«
erscheinenden Katalog »Hermann Haase – Künstler, Volkskundler und Denkmalpfleger der Vierlande«.
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»ICH ERINNERE
MICH SEHR GUT
ANS ENDE
DES ZWEITEN
WELTKRIEGES.
ICH HABE
FUSSBALL GESPIELT,
UND JEMAND
KAM UND RIEF:
DER KRIEG IST AUS!
ICH WAR TORWART,
UND DA ICH
MICH IN DIESEM
AUGENBLICK
UMDREHTE,
SCHOSS MAN
MIR IN MEIN TOR.«
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»...weil immer jemand da ist«
Eindrücke aus denHäusern

Cartoon: Marundes
»Bilder aus derHeimat«

neu ersteausg
abe

JEAN-LUC GODARD,
FILMREGISSEUR,

IN EINEM GESPRÄCH
MIT ALEXANDER KLUGE
ZUM 80.GEBURTSTAG

finkenau elf
SCHLUSSWORT

fin
ke
na
u
elf

1

Ach,wie schön!
Augen auf: Es gibt

mehr Anlässe
zum Freuen, als S

ie denken

Ac
h,

w
ie

sc
hö

n!


	Cover_Finkenau_1_2011links
	leerseite
	teil1
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil1
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil1
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil2
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil2
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil3
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil3
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil4
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil4
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil5
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil5
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil6
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil6
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil7
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil7
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil8
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil8
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil9
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil9
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil10
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil10

	teil2
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil11
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil11
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil12
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil12
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil13
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil13
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil14
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil14
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil15
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil15
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil16
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil16
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil17
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil17
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil18
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil18
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil19
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil19
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil20
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil20

	teil3
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil21
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil21
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil22
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil22
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil23
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil23
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil24
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil24
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil25
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil25
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil26
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil26
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil27
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil27
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil28
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil28
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil29
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil29
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil30
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil30

	teil4
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil31
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil31
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil32
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil32
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil33
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil33
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil34
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil34
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil35
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil35
	Finkenau_Inhalt_1_2011Teil36
	Finkenau_Inhalt_1_2011_rechteinzelnTeil36

	leerseite
	Cover_Finkenau_1_2011_li



